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Da wo ein guter König throne,
Ver Bosheit straft, und Tugend lohnet/
Die Künste hebt, und gern ««leiht,
)va blüht Hie «»ldne Zeit»

weise.
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erlauchte russischkaiserliche

A k a d e m i e

Wissenschaften
« i »

St. Petersburg.





VerehrungswürdigsteHerren!

v ^ s geschieht mit dem Gefühle
der tiefsten Ehrfurcht, daß ich es
wage, I hnen dieses genngeDenk-
mal meiner unendlichenVerehrung
zu widmen. Ich fühle die Klein-
heit seines Werthes; ich weiß aber
auch, daß S i e einOpfer, so gering
es auch ist,nicht verschmahenMnn
es die Ausbreitung der nützlich,
sten, nämlich der phisikalischen
Wissenschaften zum Grunde hat.
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Sollte dieses Wcrkchen einem
oder dem andern der Eleven, wel-
che die unsterbliche Kathar ina
nach fremden Staaten reisen laßt.
bey Besuchung der österreichschen
Lander nützlich seyn;—sollt' es ihm
zum Leitfaden dienen können, so
ist mein Wunsch erfüllt!

I ch bin mit aller Ehrfurcht

der erlauchten Akademie

Men d. 30. Ienner 178'.

ganz gehorsamster Diener,
der Verfasser.



Statt eines Vorberichts.

Schreiben des serrn sofraehs von
S... in M...

an den Verfasser nachfolgender
Briefe.

M . . . den 2i. April '7«o.

Mein liebster Freund!

S i e wollen also Ihre Reise nachIta-
lien schon im künftigen Monate antre-
ten? Ich wünsche Ihnen von ganzer
Seele Glück dazu. Wie gerne wollte
ich Sie begleiten. Allein! das Ver-
gnügen, I h r Reisegefährte zu seyn,
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ist mir versagt. Sie kennen meine
Verhaltnisse; und Pflichten, die mir
wichtiger, als eigne Freuden seyn
müssen, halten mich zurück. Aber ich
bitte Sie, mein Bester, schreiben Sie
mir von Zeit zu Zeit I h re Beobach-
tungen. Nicht mich allein, auch einen
grossen Theil des Publikums, wer-
den Sie sich dadurch verbinden.

Wie, höre ich Sie fragen, Sie
wollen sie vielleicht gar drucken lassen?
J a ! mein Liebster, gedruckt müssen
sie werden.

Sie bereisen zugleich die meisten
östeneichschen Städten, die den Aus-
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ländern und den Eingehomen selbst,
nur schr wenig noch bekannt sind. S ie
haben also Gelegenheit, zur bessern
Kenntniß der österreichschen Monar-
chie, und ihrer grossen natürlichen
Reichthümer, einen nützlichenVeytrag
zumachen; und Reisenden, die einst
auf den nemlichen Wegen wandeln
werden, leistenSie dadurch einen wich-
tigen Dienst.Ihre Bemerkungen kön-
nen denselben zum Leitfaden dienen.

Of t bleiben Gegenstände, die
aller Beobachtung werth sind, und
Menschen, die wir kennen sollten, nur

deswegen unbemerkt, weil der Re i -
" 5 sen-



sende nicht weiß, daß an diesem oder
jenem Orte etwas Merkwürdiges zu
finden ist, oder daß hie und da ein
Weiser in einer Hütte wohnt. Man
macht sich nur zu oft eine vergebliche
Hofnung, wenn man es von den Ein-
wohnern zu erfahren glaubt.

Ich erwarte also ieden Ihrer
Briefe mit Sehnsucht.

Leben Sie wohl, reisen Sie
glücklich, und lieben Sie.

Ihren S . . . .



I n h a l t

dieses ersten Bandchens<

Erster Brief.

Abreise von Wien. Natur des Bodens um

Wien. Beschreibung einer Ziegelbrennerey. WaNt

derung der Albeitsleute aus Salzburg, Sceyer-

mark und Rarnren nach Niederösterreich. Maw

gel des Landvolkes allda.

Zweiter Brief.

Reise von Draskirchen nach Schorwien:

Natur des Bodens auf diesem Wege. Neustabtcr-

heide- Bemerkungen von Nenstadr. Nadelmnd

Eistngeschinfabliken. Gipsbruch zu Schorwien.

Allgemeiner Abriß von Niedreosterreich , nämlich:

dessen, Grösse, Luft, Fruchtbarkeit, Gctreitarten,

Weinbau, Baumfrüchte, Flachs.? Tobak - Krap?

und Safranbau. Dessen Produkten aus dem Mi-

neralreiche. Seine Viehzucht, Schafzucht, Flügel?

viche, wilde Thiere, Fischereyen, Bienenzucht.

Dr i l»



Dritter Brief.

Reist von Schorwien bis Unzmarkc. Der

Semmering. Eisenfabriken zu Mürzzuchlay. Be^

merkungcn m der Sensen, und Weißblechfabrike

allda. Das Mürzrhal. Beobachtungen überfeine

Viehzucht, Ackerbau, und eine besondere Dun-

gunasart. Wohlstand des hiesigen Landmanns

Gcsteinarten auf diesem Wege. Nachrichten vo»

p r u r , Leoben, Eisenerz, und Vordernberg.

Steinlohlcnstoz bey Leoben. Herr von Schäffersi

seid. Das Eichfeld. Herr von Edling zu Iudem

durg. Steinkühlenbau des Fohnsdors.

Vierter Brief.

Herr lSatoei. Ncuschurf in die Einöde.

Galpetcrsiederey. Gestcinarten auf dem Rirrers-

berg. Hammerwerk zu Unzmarkr.

Fünfter Brief.
Reist von Uiizmtnkr „ach Murau. Herr

Rauch. Eisenhammer zu Scheisting. Schloß

Schrareenbery. Vlechhammer;u ^eufenb<«h. Eii

scnhammcr zu Niederwolz, und zuRäthsch. Fürstü

lich Schwarzenbergsche Stutterey. Nachrichten vo»

M u r a « , und von den allda befindlichen Ei senwe«

kern. Schloß Obmurau. Herr Zinner; dcssc»«

Mi,-



Mineraliensammlung. Herrn Rauchs Schmetten

linge, Gemälde, und Kupferstiche. Gcsteinanen

VON pruk bis NInrau.

Sechster Brief.
Reise «on Murau nach Turauch. Gestein«ri

ten auf diesem Wege. Stadl und seine Emigran-

ten. Nachrichten von dem Eisenbcrgwerke in Tut«

räch. Erz - und Steinarten in dieser Gegend.

Stahlhütten in der Paal. Herr prager.

Siebenter Brief.

Rückreise von Turrach nach Unzmarkt. Gu>

sterheim. Schloß Reiffenstein und sein Gefangn ß-

thurm. Herr Pensenmann. Reise nach Sr. <ve:

wald. Fünf Briefe des Herrn pensemanns.

Achter Brief.

Aufenthalt zu Sr. Oswald. Zerring. Nach-

richt von dem clMaligen reichen Silberbcrgwerk ab

da. Eisen- und Blechhammer auf dcr Mäden

brücke. Herr Schragel. Schloß Fraunburg und

' seine Innfthrift.

Neunter Brief.

Reise von UnZmarkc nach Friesach. Nachricht

ten von Neumarkr, Mariahofund Sr. Lamprechr

Badd in der Einöde. Abriß von ganz Sreyermarr,



nämlich: seine Produkten aus dem Pflanzen-Mi?

neral l und Thicrreichc. Nachrichten von seiner

Landesverfassung ic.

Zehenter Br ie ' .

Reise von Friesach nnch Rlagensitrr. Nachi

Achten von Friesach, und von dcr Eisenmanipula^

tionzu^reibach. Herr Boden. Miucralicnsamnn

lungcn zu St. Veir. Saaler - Moos. Nachricht

ten vvn Rlagensurt. Herr Vnron von Wulfen.

Herr vonReichenau. Herr Dillinger. Rttsc nach

Ferlach. Die Herrett Hacquer, Ranker, und Peint«

«er. Ein Aufsatz/ welcher Nachrichten von den

kärutnischcn Bergwerke enthält.

Cllfter Brief.

Reise von Rlagenfurr nach Laibach. Allgtt

meine Uebersicht von Rärnren, nämlich: dessen Pros

dukte ans delt dreyen Naturreichen :c.

Ende des ersten Bandchens.

Erster



Erster Brief.
Unzmarkt in Obersteyer den i i . May i?3o»

M e i n theuerster, bester Freund!

^ s sind noch nicht zwey Stunden, als lch
hier ankam, und schon sitz' ich da, um an
Gte zu schreiben. Sic sollen daraus schlief-
sen, wie werth sie mir sind. Aber, wenn
tch auch nur die Foderung, die Sie in Ih?
<Hevm. Rers. l , Eh i . A ,em
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rem let/ten Briefe gemacht habcn, erfüllen
könnte! — Sie wissen die Beweggründe
meiner Reise, worunter nun freylich die Ab-
ficht, mich zu unterrichten, obenan steht.
M e l n ! werd' ich wohl Beobachtungen ma-
chen können, die der öffentlichen Bekannt-
machung , wie sie verlangen, werth sind i —
Es sey! Vielleicht, daß meine wcnigm Be-
merkungen manchem Reisenden nicht unnütz
seyn werden. Sie sollen also von Zeit zu
Zeit Nachricht haben, wo ich gereiset, was
ich gesehen, und wen ich gesprochen habe;
machen Sie damit, was Sie wollen.
Heute will ich Ihnen meine Reise von N?ien
bis hicber beschreiben.

Am 8 ten dieses reiste ich von Wien ab.
Die erste Poststatlon gegen Steycrmark zu,
heißt Draskircken, und man rechnei bis da-
hin eine und eine halbe Post. Es war ein
sehr heitrer angenehmer Frühlingstag, der
ubcr die schönen malerischen Gegenden,
die man, wenn man zur Mayel^do» fcr
H.inie hinausfährt, zur Rechten hat, einen
besondern Reiz verbreitete. Sobald man den
sogenannten Wicncrberg hinankömmt, so
kcmn man das schöne volkreiche Wien ganl
übersehen. Ein prachtiger Anblick! Der
Rablcnderg, Schonbrunn, die vielen prach,
tigcn Lustschlösser , Marktfiecken, Dörfer,
Weinberge, Hügel und Felder, die man den
ganzen Weg über am Fuße des Kettengebir,

s«s,
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gcs, wovon der R<chlenberg den Anfang
macht, sehen kann , gewähren dcm nach un-
terhaltenden Gegenständen lüsternen Auge die
angenehmste Abwechslung. Zur Linken ist
das kaiserliche Lustschloß L^axenburg, und
elnige schöne Dörfer. Man hat hier eine un-
absehbare Flache vor sich, die das Auge er-
müdet, weil es kein Ende erreichen kann;
diese erstaunliche Ebne zieht sich tlefnachUnc
gärn fort.

Der Boden, den man von der H.inie
bis Drasrlrcheü überfährt, tst ganz sandar-
t i g , und mclstens öde; er besteht aus Kalk-
Granit-und Quarzgeschiebcn, die meistens
sehr klein, selten so groß sind, wtc eine ge-
ballte Faust; unter diesem Schober liegt et«
rother sehr eisenschüssiger, und tiefer, eln
blaulichter Thon.

Beyde Sorten werden häufig zu Ziegel-
brcnnereyctt gebraucht; dieser Flegclhütten
giebt es in und um Wien , wie es schon Herr
Ferber »n seinen Briefen >us t v UschlanS
bemerket hat, sehr viele.

Da ich eine dieser Iiegelhütten öfters zu
sehen Gelegenheit hatte, so kann ich Ih. icn
von diesem hier ungemein einträgt chen Oe^
werbe eine etwas umständlichere Nachricht
geben.

Ind ies« Hütte befinden sichzw?nOefen,
und in jedem derselben können za bis 4c»
tausend Ziegel auf einmal gebrannt werden.

A 2 Dee
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Der Thon wird so nahe, als möglich,
beyder Hütte gegraben. Seine Bearbeitung
geschieht auf die überall gewöhnliche Art.
Der röthllche nämlich, welchen man hierzu
Mauer-und Pflasterjiegeln verarbeitet, wird
ln dcr Grube mit Wasser angefeuchtet, ge-
treten, in Formen geschlagen, getrocknet,
und dann gebrannt.

Den gegrabenen blauen Thon läßt man
über Winter an freyer Luft liegen; er wird
sodenn angefeuchtet, mit alten Sensen, die
an einem Stocke, den der Arbeiter in bey-
den Handen häl t , bevesttget sind, recht
durchgearbeitet, und meistens zu Dachziegeln
Verbraucht.

Die Maurerziegel sind i"5 wiener Foll
lang, 5 Zollbreit, und 2 Zoll dick; Pfla,
sterziegel 10 Zoll lang, 5 Zoll breit, und
24 Zoll dick; Dachziegel 15 Zoll lang, 7
§oll breit, und 4 Zoll dick.

Die Oefen stehen neben einander, und
sind nur durch eine etwas dickere M i t te l
mauer abgetheilt; sie sind viereckigt gebauet,
«nd oben offen.

Ciner hat zwey, und der andere ein
Schürloch. I n jedem dieser Oefen werden,
wie ich schon gesagt habe, nach Unterschied
der Ziegel, 30 bis 40 tausend Stücke ein-
gesetzet. Er steht gemeiniglich 3 Täge und
5 Mchtt im Feuer, wobey 2« bis 24 Klaf-

ter
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ter Holz verbrannt werden, wovon ein Schclt
2^ Schuh lang ist.

Wenn man glaubt, daß alle Ziegel ge-
nug gebrannt sind, so werden die Schürlo-
cher vermauert, und der Ofen steht nun 4
bis 5 5age in der Kühlung; vom Einsetzen
bis zum Ausbrechen verlaufen 14 Tage; wäh-
lend dem, daß ein Ofen brennt, wird der
andere ausgebrochcn, und wieder eingesetzet,
mithin stehen sie tmmer wechselweise im
Brande.

Vor einigen Jahren hat man bey vielen
Ziegelöfen mit Steinkohlen gefeuert, die aus
Oberösterreich, und einem Theil Niederöster-
reichs kommen; allein, seitdem die Salpe-
terplantagen in bcsscrm Betrieb stehen, so ist
befohlen worden, daß alle Steinkohlen darzu
geliefert werden sollen. Die Ziegelbrenner
müssen sich gegenwärtig wieder mit dem un,
gleich theurern Holze behelfen. Da nun in
Wien eine Menge Manufakturen und Fabri-
ten cristircn, die mit großem Vortheile Stein-
kohlen zur Feurung gebrauchen könnten, so ist
sehr zu wünschen, daß die Einwohner Oester-
reichs zu Aufsuchung und Bearbeitung der
Steinkohlcnflötze durch Belohnungen aufdas
thätigste aufgemuntert würden.

Das Graben dcs Thons, und das Ae-
gelschlagcn geschieht im Sommer; die Arbei-
ter, welche hiezu gebraucht werden , kommen
weiftelts aus Steyermark. Man zahlt ihnen

A? für
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für die Stunde i ^ bis 5 kr. Die Former
müssen jeder 50c? Stücke deS Tages fertig
machen.

Der Preis der Ziegel ist nicht gleich;
jeder Ziegelfabrikant sucht sich durch einen
lvohlfeilcrn Preis mehrere Käufer; gegenwar-
t ig aber, wo in Wien so häufig gebaut wird,
uxd woman nicht genug haben kann, lst der
gewöhnlichste, durch Gesetze bestimmte Preis
bey der Hütte dieser:

Mauer '
Pflasters
Dach >

) - -
> Ziegel

das
—
—

loao. 7
— 7
— 11

st.

ft-

?o

;o

kr.
kr.
kr.

Außer den obgenannten Ziegelarbeitern
kommen alle Jahre den Sommer über noch
eine große Menge Männer und Weiber aus
SteyermarL, Rärntei i , und aus dem Sal?-,
burgscken nach Niedcrösterrcich. Ih re An<
zahl erstreckt sich beynahe auf 2000 Köpfe.

Sie nennen diese Wanderung ins H^and
gehen. Außer den Ziegelarbeiten werden sie
beym Hetlmachen, zur Gctreiderndtc, und
sehr häufig zum Viehkastriren gebraucht. Man
verrechnet sich gar nicht, wenn man annimmt,
daß diese Leute jahrlich eine Summe von
6oO06 fl. mit nach Hause nehmen, denn sie
leben beynahe die ganze Woche von Butte»
suppe und Kommißbrod.

< , Dle
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Die Ursache, warum sie so häufig nach
Nicdcrösterrcich gehen, lst nicht etwa, daß
in i l rer Heimath ein Ucberstuß an Leuten
ware; ganz und gar nicht, mau fühlt an
wanchen Orten wirklich cluen Mangel arbeit-
samer Hände; allein, es geschieht aus fol-
gcndem Grunde.

Diese Leute sind meistens arme Tröpfe,
die von ihren Eltern nicht einen Heller ererbt
liabcn. Von ihrem Lohne, der bey einem
Knechte ; bis i a , und bey elncr Magd i
bis 6 fl. betragt, läßt sich wohl ntchts er-
sparen.

Die Liebe, die mit ihrem Zauberstabe
über die ganze Crde herrscht, wohnt auch bey
diesen Menschen. I n ihren Adern wallt rei-
nes warmes B l u t , und in ihren Herzen ist
Unschuld. Sollte da nicht Liebe wohnen!

^ Der Wunsch, sich glücklich zu machen,
fuhrt sie den Sommer über nach Nieder-
Fsterreich. Hier werden sie gut bezahlt, und
verdienen sich bey einer äußerst sparsamen Le-
bensart eine für sie beträchtliche Summe. I m
Herbste reisen sie wieder nach ihrer Hcimath,
allwo sie sich den Winter über schon zu er-
nähren wissen. Sobald der Frühling kömmt,
geht die Wanderung von ncucm a n ; dieß
wird einige Jahre fortgesetzet, und das zart--
liche Paar, das sich nun im Schweiße seines
Angesichts ein paar hundert Gulden mühsam
genug errungen hat, zieht mit Wonne ine

A 4 Her-



8

Herzen nach Hause, kauft sich eine Hütte,
wobey es kaum ein paar Kühe ausfuttern
kann, und lebt — meistens glücklich.

Aus dieser Bemerkung laßt sich ohne
Mühe der Schluß ziehen, daß es auf dem
Lande in Niedcrösterreich noch am nöthigen
Volke fehlt, woran die übergroße Menge des
Gesindes, welches in Städten lebt, gewiß
eine große Ursache mit ist.

Für heute ist mein Brief lang genug;
inorgen werd' ich mir das Vergnügen machen,
die göttliche Sonne, die mir in dieser ge-
birgigten schattenreichen Gegend viel reizender
vorkömmt, mtt Geßnern ln der Hand, un<
ter den Fittichen einer dunkeln Tanne, auf-
gehen zu sehn. Wie sehr wünsch' ich Sie a«
meine Seite!

Zweyter Brief.
Un.markt den i». May 1780.

H îebengwkrdigster Freund t

>^un wllt tch den Faden meiner Reist, den
ich in meinem gestrigen Briefe bey Dmar'ir-
«hen verließ, wieder anbinden.

Drag-
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Draskircken ist eln Dorf, das dem Be-
nediktinerklostcr zu Melk in Niedcröstcrrclch
zugehört; es besitzt ewige angenehme Küchen-
garten, gute fruchtbare Felder, besonders
gcgcn das Gebirge zu, und eine reizende
Aussicht.

Eine Viertelstunde außer Draskirchen
fangt die sogenannte Neustädter -Heide an.
I h r Flacheninhalt beträgt einige tausend
Morgen; und sie liegt größtenthclls noch
unangebaut.

Der Kaiserinn Maj. haben vor 17 Jah-
ren auf dieser Heide ein neues Dorf erbauen
lassen, und ihm den Namen Tberefienfeld
gegeben. Die Hauser, deren bey 150 seyn
mögen, sind alle gleich gebaut, nur ein
Stockwerk hoch, oder vielmehr nur pari-rre;
sie stehen von allen Seiten frey, und zwi-
schen zweyen befindet sich tmmer ein kleiner
Garten, so, daß die Anlage sehr angenehm
ins Auge fallt. Anfanglich wurden Kolo-
nisten aus Schwaben und Tyrol hingesetzet,
denselben die Häuser geschenkt, und sie auf
mehrere Jahre steuerfrey gelassen; die mei-
sten aber verliessen sie bald wieder. D le Ur-
sache ist wahrscheinliche» weise diese, daß sich
diese Leute, die sehr arm waren, mit nichts
helfen konnten. Sie hätten zu Verbesserung
der öden Heide vor allem einige Stücke Vieh
haben sollen, um Dung zu 'x'kommen; oder
hatten sie solche mit einer bessern Erdart mt,

A 5 schcn
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schen wollen, so konnten sie die Zuführungs,
kosten nicht bestrciten. Außerdem mußten
slc allch leben; alles dieß zusammengenom-
men, setzte sie tn eine solche Verlegenheit,
daß die meisten ihren neuen Wohnort wieder
verliessen.

Dermal sieht man bey einigen Hausein
nicht nur allein hübsche Garten ,, sondern auch
sehr fruchtbare Felder, Diese Gebäude wer-
den aber größtenthcils von pensionirten Offi-
ziers denwlmt, die nun den Degen mit dem
Grabscheite vertauscht haben, und in stiller
Muße ihren Garte» bauen. Diese Herren
konnten die ersten nothwendigen Kosten auf-
wenden, und dahero gcnicsscn sie bereits vo»
ihren Feldern eine reiche Erndte; die übri-
gen Aecker schen alle noch, mehr, oderweni-
ger, schr traurig aus.

Man sieht hieraus, daß dic Natur den
Fleiß überall belohnt.

Die ganze Hcide würde mit nöthiger
Unterstützung, die nun freylich nicht das
Werk eines Privatmannes seyn tan»,, durch
Mergel, auch nur Thou, Moorcrde, und
Dung , dnrch Anlegung einiger Alleen, und
durch Ansetzung lcheuoigcr Zäune, sehr bald-
zu verbessern seyn, denn ihr Boden besteht,
ausser einigen Zollen Dammcrde, aus eitel
Sand.

I n einer ziemlichen Entfernung vender
Poststraße sind dermal 9 Pulocrthürme ange-

legt
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legt worden, wozu das bekannte Unglück an
der Nußoorfcr ^.mie Anlaß gab.

Eine Stunde von Cheresicnfcld, und
i f Post von DragLü^de,», liegt Neustadt.
Sie ist eine landcsfärstliche Kammcrstadt,
wohlgebaut, hat bey;oo Hauser, ist ziem-
lich bevölkert, u>ld besitzet dle Stapclgcrcch-
tigkett über die aus I ta l ien kommenden Waa-
ren. Hier ist die von der großen Theresia
gestiftete Militärakademie; Herr General
Graf von Kinsk i ist Stadtkommcudant,
und zugleich Direktor dieser Akademie.

Was kann man von diesem Institute ge-
genwärtig nicht erwarten, da es einen Rmslü
zum Vorsteher hat?

Die Akademie erhalt itzt eine Einrich-
tung, welche der zu Grurrgard gle.hkömmt.

Die hier befindlichen Niederlagen von
Eisen und Getreide, sind sehr beträchtlich.

Alle Eisen- und Stahlgattungen, die
nach XVicn und Ungar», gehen, werden ans
den hiesigen Niederlagen genommen, welche
von vielen Eisenwerken tm Mür f tha l lc in
S t t M m a r L versehen werden.

Das Getreide, mit dem sich Neustadt
verlegt, wird nach Ste/ermavk, 'Kärincl,,
A r g m , öfters auch nach I ta l ien vcrfübrt.

I n der Nähe von Neustadt befindet sich
auch emc ansehnliche Nadelfabrik, und die
Fabrik dcs neuen sogenannten Gesm,dbeug-
geschirrs. Man macht hier Oc fcn , allc

Art
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Art Küchengeschlrcs, Kaffee-und Theekan-
nen, dergleichen Tasse» tc.; diejenigen Gefäße,
die wirklich zum Kochen bestimmt sind, schei-
nen aus einer Mischung von Eisen und Zinn
zu besteben; die meisten dieser Waare» sind
sehr schön schwarz lakir t , und finden nun
«inen sehr guten Absatz.

Die Einwohner scheinen wohlhabend,
und arbeitsam zu seyn. Die Stadt ist mit
cincm Walle und schönen Gärten umgeben.

Von Neustadt bis Neukircken, oder
t^euMrche», wird eine Post gerechnet. Fwt-
schen diesen zweyen Oertern befindet sich ein
ungemein flacher, sich weit erstreckender Boden;
ungefehr die halbe Post ist er noch sehr san-
d ig , aber nicht unfruchtbar. Ichsah'Rog-
qen, ^ i f en , ^aber , und ^irse dar uf
angebaut. Sehr ins Stroh wächst das Ge-
treide hier nicht, aber mehr ins Ko rn , wie
denn das Neustadter Gctreid, welches sehr
ausgiebig ist, auch überall gesucht wird.

I n dieser Gegend sah' ich einen Mann
allein mit 4 Ochsen pftügen, welches nur a»
wenigen Oertern gewöhnlich ist, denn öfters
sieht man 3 Personen bey einem einzigen
Pfiuge.

Neur'ircken besitzt die angenehmsten Fel-
der und Wiesen; letztere werden mit den
aus dem Gebirge kommenden fruchtbringen-
den Quellen fast durchgangig gewassert.

In
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I n der Nähe muß Tufstein (5axun,

cyn^lunnati«. (^rontt. Z. 269,) zu finden seyn,
well ich die hiesigen Thorgcrüstc davon ge-
baut sah. Uebrigens ist Neukirchen ein
Dorf, das weiter von keiner Bedeutung ist.

Von Neuklrchen bis Gchotwien, odep
Schaowien, ist abermal eine Post, und man
fährt auf diesem Wege die fruchtbarsten Fel-
der vorbey.

Hie und da sieht man einiges Kalkge-
birg zu Tage ausstrclchen.

Schotwien hat ein von der Natur wohl
befestigtes Kastel Rlam genannt, und einen
Gtpsoruch, wovon vieles im Lande verbraucht
wird; wegen der eingebrochenen Nacht konnt'
ich ihn nicht sehen.

Dieser Ort liegt am Fusie des großen
Gebirges, der Scmmering genannt, wel-
cher Oesterreich von Steyermark scheidet.
Kaiser Rarl der VI, hat über diesen Berg
mit erstaunlichem Aufwandc die dcrmaltge
schöne Straße anlegen lassen.

Cs tst eitel Kalkgebirg, von weißer,
grauer röthlichtcr, schwärzlichter, und grün-
lichter Farbe; nur finden sich hie und da
einige Spat-Gips-und Quarzadern, welches,
bey einer ziemlichen Dichte, verursacht, daß
manche Stücke ziemliche Figur machen, und
Ms Marmor angewendet werde» können.

Be-
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Bevor ich Sie nun, mein liebster Freund,
völlig über dle Gränze führe, will ich Ihnen,
nach der Anleitung des vortrefflichen Wcrk-
chens des -Herr,, BüstbingH : Vorbcrcuung
3»r geographischen Rcnn tn iß« . einen allge-
meinen Abriß von Nicdcrösterreich geben, so
Viel cs mir nämlich bekannt ist.

Die Größe Niederösterretchs mag über
;oc> geographische Quadratmeilcn betragen.

Die Luft ist in dieser Hclflc Oesterreichs
meistens gesund; nur Wien, und derjenige
St r ich , dcr an Ungarn gränzt, machen hie-
von eine kleine Ausnahme, ohne eben zu be-
haupten, daß es allda ungesund sey. An
der Neufiädter -Heide wehen im Frühjahre
und Herbste oft sehr scharfe Winde ^ welche
aus den steyerischen Gcbirgen kommen, wo-
von einige, z .B . der Schneeberg, mit ewi-
gem Schnee bedeckt sind.

Es ist beynahe ein aanz flaches Land,
wenn man den Kahlenberg, die Weinberge,
und den, mehr einem großen Hügel ähnli-
chen Wlcnerberg, ausnimmt.

Außer dcr Domm strömt kctn betracht,
lichcr Fluß durch Nicdcrösterrcich; diese allein
aber hat demselben schon unzählige Millionen
genutzt.

Die Fruchtbarkeit dcs Bodens ist in
mancher Gegend ansehnlich, besonders gegen
das Gebirge zu; das übrige könnte, ohne
großer Mühe, verbessert werden. Roggen,
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U>ei5en und Gerste geben bey der besten
Erndte gleichwohl nicht mehr, als 2, höch-
stens 15, insgemein aber nur 5 bisttfachcn
Gaamen; -Heidckorn und einige andere Hül>
senfrüchtc sind etwas ausgiebiger.

Die Getreioe^rten, so hier gebaut
werden, sind: Weizen, Roggen, Gersie,
Traber, Erbsen, Bohnen, l insen, ^>lrje,
und hie und da auch etwas türkischer A?ci5en.

Alle diese Gctreidcarten haben das Gute,
daß sie überhaupt dünnschalig, folglich schr
mehlreich sind z sie wachsen mehr ins Korn,
als ins Stroh, sagt der Landmcum, das ist:
sie geben gemeiniglich einen dünnen, weichen,
und kurzen Halm, und ein schönes großes
Korn.

' Was aber den Ackerbau überhaupt be-
trifft, so ist er noch bey weitem nicht in sei-
ner Vollkommenheit, wohin er doch ganz
gewiß gebracht werden könnte; dcnRleedan,
und die Mergelung der Aecker kennt man
fast gar nicht.

Der U?einstc>H ist hier der beträcht-
lichste Zweig der Landwirthschaft. Man rech?
net, daß alle Jahre bcy einer bcsftrn Erndte
150^000 Cymer gcfechsnct werden; er wird
nicht nur allem in die übrigen kaiserl.Staa-
ten, worunter 2öohnie>,, und NM,ren am
meistm abnehinen, sondern auch in answär,
tige Länder, z. B.nach^isl-n, ^ l f b u r g ,

ins
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ins Reich, auch nach I ta l ien, sehr start
verführt.

Er hat einen angenehmen Geschmack,
einen sehr geistigen Geruch, und läßt sich
in die hundert Jahre sehr gut erhalten. Es
giebt weissen, und rochen. Der beste wachst
UM Grinding, tNaurbach, B r u n , Meo-
ling lc. Man nennt sie Gebirgweine, jene
aber, die um WolkerHdorf, und überhaupt
der Donau zur Rechten wachsen, werden Do,
nau- oder L.andwcine genannt; sie sind
ohne Vergleich schlechter, als die ersten.

Ueber die österreichischen Weintrauben
hat uns der itztge Professor der Naturge-
schichte in Mantua -Herr von -Helbling, in
den Abhandlungen einer Privatgesellschaft
w Nähmen, mit einer schönen botanischen
Beschreibung beschenkt.

An Baumfrüchten aller Art leidet Nle-
dcrösterreich keinen Mangel. I n den Garte«
von Wien werden alle ausländische Früchte,
als da sind: Pomeranzen, Simonien, Mans
deln, Feigen, Anana», und hier sowohl,
als auf dem Lande, die besten, pftrstcke,
Aepfel, Birnen, pftaumcn, Rirschcn « .
gezogen, und alle Tage in einer erstaunlichen
Menge in Wien, und anderwärts im Lande
verkauft. Nur Maulbeerbäume, besonders
die weißen, fehlen.

Außer einigen , die man in Wien zieht,
und außer einer Anzahl von dkr schwarzen

A r t ,
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Art , die man hin und wieder um Wien hat,
sieht man im ganzen Lande keine; und doch,
wenn je eine Provinz in Deutschland zur
Seidenzucht geschickt ist, und wenn je eine
nöthig hat, derselben die größte Aufmerk-
samkeit zu widmen, so, ist cs gewiß Niedere
ofierreich.

Flacks und -Hanf wird nicht viel gcs
baut, und der, welcher gebaut wird, ist kurz.

Tobak aber wird gegen die ungarische
Gränze zu erzeugt, woraus jedoch nur der
gemeine schwarze Rauch - und Schnupftodak
gemacht wird.

FäiMrrochc, odcr Rrap baut man
dermal zu Dsbling unweit N)icn in etner
beträchtlichen Menge, und mit gutem Nutzen;
auch an Safran fehlt es hicr nicht, wel-
cher dazu von der besten Art ist, und stark
gesucht wird.

Ueber die tNmeralicnNiederostcrrclchs
will ich Ihnen aus Herrn S t i r ' s Reise, die
eben auch in den Abhandlungen der Privat-
gesellschaft m Böhmen steht, hier einen
kleinen Auszug machen, und die in dersel-
ben beschriebene Produkten nach Rronstädts
System an einander reihen.

Die Gebirge Nicdcrösterrcichs sind
größtenthcils kalkartig; die übrigen Fels-
steilMrten werden viel seltner angetroffen;
wo man hinsieht, trift man auf Kalkstein»

Herm.Rcis.I. Chl. B Er?
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Erden und Steine.
Gemeiner grauer , oder weiß tickten

Ralkstein wird überall häufig gefunden; Herr
Stü? gedenkt folgender Ocrtcr:
Ralkerdc, ^>lekc, auf dem Scmmcrmg.
Ralkocher:

-,. sandartig, und gelb; zu Ehalern
bey Gotweig.

d. schneeweiß, mit eingesprengten Theil-
chen des himmelblauen Schorle
jpats; eben allda.

Ra Weine:
a. grau; amRahlenbcrF^ ^eopölda.-

berg , am Gontagbcrg, und um
Seitcnsiättctt, zu 2tnnabcrg, bey
Aicjmg, ^ürcnfcld.

d. braun;amRahlc^berg.^,e pol:«,
berg, bcy^icsmg. bey Scittcn-
siätten, Lil ien eld.

c. roth; am Scmmerlng, und Schnee-
dcrg, zu^.ilicnfeld.

ä. gelblich, mit schwarzen Adern; bey
Seittenstättcn, bcy ^iesmg.

e. schwarz; zu Lilienfclo, bey ^ie«
ftng.

Es ist zu bemerken, daß diese Ralk-
siein5«rten sowohl in Rücksicht ihrer Farlml,
als ihres Gewebes ln unendliche Schattirun-
gen abändern. P M darunlcr sind als dik

schön/.
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schönsten Marmoraten zu betrachten, wovon
dic, so von ^ i l i cn fe l d , Seittenstätten,
und Neustadt gebracht werden, den Vorzug
behaupten ; besonders nintt sich der schw^cze
^.ilienfelder Marmor ungcmcin aus.

Einige Kalksteinslagen zeigen sich schieZ
ferartig, z. B . auf dem RMenberg , und
anderwärts. Mein Freund, Herr S tü5 ,
Meint, der Pflasterstein, so in Wien ange-
wendet w i rd , sey ein graublauer Kalkstein-
schiefer. Ich halle ih» aber für einen Sand?
stein, der mit einem talkartigen Verbin,
dnngsmittel zusammengeleimet ist; denn, als
ich ein Stückchen in etwas Vi l r io lö l legte,
sv zcrficl dasselbe nach und nach, und ich er-
hielt eine grosic Anzahl kleiner Quarztörner,
die nur miter dem Vergrösserungsglase alle
sichtbar wurden.

Mehrere Ralksicme sind mit Muscheln
gemischt, mid macheu daher eine l.ulnnclicilH
der I tal iener z. B . auf dem Rahlcnbcrg,
auf der <^ürr'c„schanze bey Währ ing.

Viele Rald'stcme, oder Rglkschieftr,
sind mit Dendriten schön gezeichnet, z. B .
auf dem Rablenberg, Acopoldöbel-F, und
die meisten sind mit Ralkspatttdern durch-
wirkt.

Diese Adern sind manchmal betracht<
lich, und öfters krlstallisirt, z. B .

B » Blaß
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Blaß und hochgclb, keilförmig, und
unbestimmt kristallisin. I m Sandstembruch
zu Monifcrat.

Weisser gemeiner Ralkspat, der im
Bruche in rhomboidalischc Blätter zerspringt.
Auf dem Rahlenberg.

Ralöartiger l5ropfi?ein wird bey dm
Bädern zu Bttdcn, und bey ^icsmg gefun-
den.

Grüner spatartiger Ralb'stein, zu
Brand in der Herrschaft RalienberZ,

Tusstein, oder Ducbjicln, Cronstädt
§. 25., kömmt auf der Türdenscban^e, und
um R,re»na vor. Als eine besonders schöne
Marmorat habe ich den aschgrünen mit vio-
letnen Streifen nachzuholen, der aus den Ge-
hirgen um Sckotu?lcn kömmt.
Kalksandstein zu Xveidling.
Gips.

d. grau gestrei f t , und ungestreift; in

dem Gipsbruche zu Schotwien.
c. lichtgrauer dichter Gipsstein, dcr

unter dem grünen Thone liegt,
und mit Serpentin überzogen ist;

259» am Scmincnng.
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Mergelartcn:
l>. Mcrgclkugeln in Gestalt der Pome-

ranze»; zu DäblinZ, undzuH.ie-
smg.

l?. wetsser Mergel, auf der Tnrkcn«:
schalle.

e. grauer Mergel, unter der Dammes
de auf der Türkenschanze, zu
Thalern bey Gotweig, allwo er
das Hangende und Liegende des

- Steinkohlenflözes ausmacht,
cl. grüngelber Mergel, mit schwarzen

und grünen Kupferdendriten, am
Granigborg.

e. Mcrgelschiefer mit Dendriten. I «
der Sammlung des Herrn Stüz's.

s. Mergelsandstein, der öfters eine
Menge Muscheln in seiner M i -
schung hat; in den Gegenden des
Rahlenberges, Türkenschan5c?c.
Er wird in Wien häufig als Bau-
stein gebraucht.

Rieselareen, und zwar:
ä nar5, in Geschieben in der Donau,

und anderwärts, im Granit, tm Gneiß,
und zwischen vielen Kalksteinslagcn.

HmethMfärbiger <Nuar5, unweit de<̂
Stadt Aggenberg.
Flintensiein:

«. mit grauer Kreide, um Rastenberg.

B ; b.
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f d. schwarz, derKernindcnMcrgelku-
geln; um ^.icsmZ.

Gpal, gelblich grau, und grob, wor-
inn Asbest, unweit Modling.

Achat. I u der Mauer zu pottellbrmm
hat Hcrr Gcüf eine Fclssteinart
gefunden, die dem Bandachac
von ^lalniest gleicht.

Eisenhaltiger Iasp ia , oder wildem
3mnopel, im Bache zu ^iesing.

Roth, und grüner Jaspis soll nach
Herrn pod^'s Bemerkung eben allda gefun-
den werden.

Grüner Jaspis, ist die Mutter des
Grftnacsieini; bey ourznck, V> In<l. l'ols.
Vorn. ^ir. f. p. ; 2 ; Herr Stü? aber halt
ihn für cincn 2bcrgkiesel, I^ciasilex.

Iwachsgelbcr I^spis, unweit prim.«
mersiorf.

peclistein. Allda.
Feldspat. I m Granit.

Granaettrtcn»
Granat. Bey 3ur5ack unweit Got-

weig. I n einem Felsen von aschcn-
grauen Glimmer, Kahenqold.
und Quarz; 6ey -Horn. Iscm
in den Gebirgen um N7eMu,.
und am Munharti-.berg.

Rother korniger Granat, in einen«
rauttenförmigm spatartigen grünen Schörl.
I m Kuplerbcrgwcrk zu Spiy. Item in der
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Gegend hier herum: linsengroßer fast durch-
sichtiger b'rifiallijirter Granar.
Schorl:

:,. grnn, ulld spartig; zu Spiy .
^. achtftitig kristattisirt; im Granit zu

Rafienberg, ^.ichtenfelg, Fric-
der^bacl), M c M n , und Sp iy .

Von lctztcrm Orte besitzt Herr Stü?
einen bl:uen Schörlkristall, als eine grosse
Seltenheit.

Auch waren im Granit bey tNeiss!»
einige dieser himmelblauen Schörlsäulche»»
eingesprengt.
Thonarten:

Gemeiner Thon:
a. röthlich <> in großer Menge um Wlen,
d.blanllch ^'und anderwärts,
perlfarbiger Chonmergel; zu Tha-

lern bey Gätweig.
-Hornblende in Quarz; unweit H.e„gen-

feld.
Chonscbicfel: auf Kalkstein, nächst

G f o l ; auch anderwärts.
Al«nnsckieftl', zu Rrems; soll ein

Wahrhafter Gneiß scyn.
N)clggelber Trippel; in der Gegend

um Rrcms. Herr Stü5 vermuthet, eS scl̂
Mergel.
Slimmcrartcn:

Reiner Glimmer in gröbern und klei-
nern Schuppen im*Grft>lit, und in der Ge

stein-
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llemlN't, in welcher Granaten liegen. Ist
es nicht Rronstädu; tNmWcin?

HayenZold. Zu Rremg.
Asbest in einem gelblich grünen groben

Opal, unweit Modling. Besitzt Herr Rit-
ter von Born.

Reifer A»best <> I n einem Berge bey H-ens
«Holxagbcst ^ genfeld.

Salzarten.
Vi t r i o l :

2. blau. (? Wird zu Spiy bereitet,

^ qrün^ ̂ > ^^ grüne auch zu Thalern,
cl. gediegener Haarvitriol, ttalloni-

^ ckuin, zu Ehttlen» im Stelnkoh-
lenbruchc.

Alaun t
a. gediegen ? ^ .
d. Alaunerde 5 ^ ^ "

Ehedem wurde hier in beträchtlicher
Menge Alaun bereitet; sein Er; ist hier ein
Thonschiefer. Dermal wird zu Gocweig
aus den Abfällen der Steinkohlen Almm
gesotten.

Sal-
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Salpeter wird überhaupt in Nieder-
österreich viel bereitet, besonders aber dcr<?
mal i» , und um Wien.

Erdharze.
Bernstein; im grünen Thon beym Ie -

sulterschlössel zu Grinding.
Flüislssc« Bcrgöhl, auf einer Quelle

bey der K'arth a use Gaming. Ist rotbbraun,
und wird zum Schmieren der Wagen ge-
braucht.

Unreine.'; Bergpech. I m Steinkoh-
lenbruch zu Thalern.
Schwefelkies.

a. I n der Wien; er kommt hier tropf-
steiuartlg, und holzahnlich vor,
auch werden allda F6hren;npfcn
gefunden, die mit Kies durchflos-
sen sind. Als Nieren zu Tha-
lern.

d. Häufig zu Baden.
c. I m Älc/glüine eingesprengt; am

Schneeberg.
6. Kristallisirter Markasit, am Schnees

bcrg.
e. Wasserkies; im Kupferbergwerk

zu Spiy.

B 5 Grein«-
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Steinkohlen:
a. bey <.VrM5u:g.
l i . zu Wi ldes, einem Landgut, das

nach -Heil. H^euz gehört,
c. zu Chalcrn bcy Go twc ig ; an die»'

scm Orte hat man:
1. >5ol?b'oblen, auchHrandschiefer«
2. Steinkohlen, RronstädtaRolnl.
?. Pechkohlen.

Ganze und halbe Metalle.
Gold.

Lvasckgolo wird in der Doncm gefüllt
den. Zu Rleii^ell soll ein j'chwarfer Ro-
bc'lo gefunden werden, wovon der Zentner
? bis 4 Loth Si lber, und von diesem die
Mark 3 5 Denar Gold giebt.
S i l b e r :

a. gediegen im Kalkstein zu Ann^berg.

^ 3 ^ " , > > ? Eben allda; itzt aber^. ^otl?gulden> ^
^. Fahlem ^ sehr selten.

c. I m Bleyglan? miueralisirt. Am
Schneederg von i bis ?' Loth im
Zentner, dann zn Annaberg, und
T^rn iy ; der Bleyglanz von letz-
term Orte halt nur 5. Loth Silber
im Zentner,

f. Im
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f. I m Aobold zu Rleiil5cll, dcr 2
bis 4 löthig seyn soll.

Die Annabcrgcr Silbererze haben ehe-
dem im Durchschnitte dcr Zentner ? bis ĉ,
Mark gehalten.
Bley.

H. )ölc^fpate:
1. gelblich.? >zu Annaberg, und
2. weiß. ^ Tvrniy.
). grünlich. >
4. schwärzlich, und^ zu Annaberq.
5. blau i d

d. Ble)'schwcif, zu Annaberg, und

c. Blc^'gl^nf, am Sclinecbcrg, 2lnna-
bcrg, T^rnin, und zu Bra>»d^
cbe>i in der Herrschaft Wcisscn-
burg. ^ >

I u T/rniy kömmt er oft mit grossen
Augen im Kalkstein eingesprengt, als <Ui->
gcrcr5, vor,
Rupftr :

2, rother gediegener ^npfersand am
Schneebcrg.

d. Gränr'npfer, am Rcttenbach, und
zu S^iy.

c. Rupfe», lcbererf, am Retten bach,
«̂ l. pecker, zu Spiy.
c. Geldkupfcr, am Rctrenbitch, und

zu Spiy.

, s. Hu-



f. Altpferkie« , am Retrcnbach.
ss. Br^iivcr,, zu Spitz.

U îsen.
-,. .Vohncn- und Sumpfcr« gicbt es

ohne Zweifel hie und da'i
l,. Gla.',!:c'pf im Hornstcin, vermuth-

lich von ^vcttcnbach.
c. Stahlskem, odcr Pfiinz, zu N'ens

bcrg, allwo co auch ohnc ^weifcl
mchrcrc Gattungen dcr Eiscncrzc
gebcn wird, da dic Natur cbm
nicht sehr sparsam damit umgcgan.'
ge» ist.

ŝ . iLiscnram, wird in clncr Höhle zu
Mtttcldcrg auf Quarz gefunden.

a. G l̂<n>:y, zu Amiaberg, und z«

Cs müssen auch hier uud da Blendm
nicht selteil scyu.

Robold. Schwarz; soll zu ^lcinxctt
licfnndcn werden»
Felüsicwarten:

5. porpb^r. I « der Donau.
d. Crapp. Vermuthlich von Todton,

bacl). I u dcr Saiumluug des
Hcrrll Stüz«

c. Granit.
l . Grau, wenig Glimmer, und

Quarz, viel Feldspat. Um R.a,
lim-
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sicnderg, Aichtcnfcls, un)

2. Viel Feldspat, etwas Quarz 5
und Glimmer, mit achtseitigc»
Schörlkristallcn. Um Meisi'nt.

I n der Dc'nau findet sich GcalUlgc,chic>
bc voll mancherley Mischungen.

ci. -Hornstein, an mchrcrn Orlen; v >r̂
nehmlich zu N^ubcrg, nächst <^> !̂
und nm RMcodcrg.

e. Ralk-ljrcccia. I m Sch^nbrunner-
,berg, und Meijj»;n, auch an-
derwärts. I n der von M M m
finden sich Schnecken, und Glos-
sopctcrlt.

l> Ricscl-^i vccia, mit Nägeln, Steck-
nadeln :c. I l n Kadincte des
Hrn. von Dan„n.

ß. Lreccia. aus kleinen Quarzkörnein
bestehend, findet sich bey ^lcsmg.

k. Sandstein. Bey H.icjmg.

Die "Vichnlcht wi l l , besonders in cLc.-
ncn, folglich im größten Theile, nicht viel
zu bedeuten habe»; gegen das Gebirge zu ist
sie besser. Sie kann auch nicht beträchtlich
seyn, weil man keinen Klee baut, keinc
Stallfütlcrung hält, und die wenigen Wei-
den, die man hat, Gcmelnwcidcn sind.
Inzwischen wird der Getreidebau , wie ich
schon angemerkt habe, desto häufiger gctrie?

den,
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ben, wclchcs denn für Niedcrösterrcich aub
nützlicher ist.

An cigcncn Pfcrdcn fchlt cs dem Lande
je gleichwohl nicht; sie sind aber mehr star?,
und dauerhaft, als schön. Die schönste
Pferde, die man in Wien hat, wcrden aus
England, aus dem Holsteinischen, ausNca-
pc l , Böhmen und Ungarn gcl rächt.

Das Rindvieh ist meistens klcin; hie
und da giebt es auch Hornvieh von schweizcr-
schcr Abkunft, welches abcr nach und nach,
cs sey nun durch die Pftege, oder durch die
Nahrung, wieder ausartet. Aus diesen Ur-
sachen kann die Erzeugung der Butter und
des Schmalzes, besonders des letzten, nicht
beträchtlich seyn. D a s , was in einer Run-
de von 5 Stunden um Wien herum erzeugt
wird , kömmt nach der S tad t , so wie Milch
und Raam, welcher letztere in der österrci.
chischen Mundart Ober^ genannt wird. Das
meiste Schmalz und Butter , so Wicn nö-
thig hat, wird aus rahmen , Mähren und
Ungarn gebracht.

Bey der unbeträchtlichen Rindvichzucht
ist es also nicht möglich, daß das Land die
Hauptstadt mit dem nöthigen Schlachtvieh?
versehen kann. Ungarn und Steyermark aber
liefern cs in hinlänglicher Menge; es wer-
den alle Jahre z6 bis 40000 Ochsen in
Wien geschlachtet.

Die
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Die Sckaftuchr ist avcrma! von kcim'r
sonderlichen Bedeutung.

Der Kaiserin Majestät haben vor clni-'
gen Jahren auf citier kaiftrl. Herrschaft un-
weit Wien ci»e Pflanzung dcr paduaner Scha
fe anlegen lassen, welchem Beyspiele seither
mehrere Kavalicie auf ibrcn Gütern'in Oe-
stcrretch und Bvhmcn mil Nutze» gefolgt smd.

An FlüZclviehc hat nmn eine schwer
Menge, und"es ist unglaublich, wieviel Wien
hievon verbraucht.

Dte stcyerschcn Kapauncr wollen den
österreichischen jegleichwohl vorgezogen rvcr,-
den, daher auch jahrlich mehr denn i^ooa
Stücke von Graz nach Wien geschickt werden.

Da Niedcrösterreich größtcntheils ein fla-
ches Land ist, so kann es nicht häufig mit
rvilden Tlncrcn versehen seyn. Inzwischen
hat man /edoch ^Hirstben, Rehe, Wildschwei-
ne, Wolfe, Fuchst, wüchse, -Hasen und
N7arder.

Auf der Baron tousalntschcn Herrschaft
Sckenau, 2 Posten von Wien, ist auch eine
BibcrMcht von etlichen und ^ Stücken
vorhanden, die meistens lebendig nach dm
Gewichte das Pfund fü r ; bis 4 fl. verkauft
werden. Es giebt einige, welche 25 bis 40
Pflllld schwer sind.

Die erste Anlage ist vor etwa 50 Jah-
ren mit einigen Stücken geschehen, die man
ftus I ta l lM kommen l t G

Die
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Die Fischereien in der Donau, und
in einigen Bachen, sind von Betrachtlich-
keit.

Herr von -Helbling hat die österreichi-
schen Fische, deren einige?o Gattungen seyn
mögen, gesammelt, wovon er die zoologische
Beschreibung wohl bald bekannt machen wl d.

Die Bienenzucht wl l l kcincn rechten
Fortgang gewinnen, ungeachtet I h r c M a e -
stät disem allerdings beträchtlichen Zweige
der Landwirtschaft einen eignen öffentlichen
Lehrstuhl errichtet haben; inzwischen scheint
die Natur des Bodens, der zu dieser Ab-
sicht nun freylich ein wenig zu trocken, und
an saftrcichcn Blumen m>d Pfianzen nicht
sehr reich ist, doch nicht so sehr, als M e
Hindernisse daran Schuld zu seyn, die einem
jeden Unternehmen, das neu ist, von dem
Vorurtheilc und dcm Partheygciste gemacht
werden.

An Manufakturen nnd Fabriken giebt
es nun, scitdcm man die Wichtigkeit dersel-
ben besser kennt, wie Sie leicht denken kön-
nen, eine große Anzahl; die meisten sind in
oder doch nahe bey Wien etablirt; und viele
ftehcn in ihrer vollkommensten Blüthe.

Von diesem sowohl, als von Oesterreichs
Handel, werd' ich Gelegenheit haben, Ihnen
zu einer andern Zeit ausführlichere Nachrich-
ten zu geben.

Leben Sie wohl, mein Bester!
Drit-
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D r i t t e r B r i e f .
Uuzmarkt dm 13. May.

^ ^ a tch mit demjenigen, was ich Ihnen von
Nicderöstcrreich si^rn konnte, zu Ende bm;
so werd' ich Oic nun nach Steyermark füb-
rcn; Sie müsse» sich also schon gefallen las-
sen, in Gedanken mtt mir den Simmering
zu besteigen.

Man hat gute 2 Stunden zu fahren,
bis man an seine Höhe kömmt; er ist, wie
tch oben gesagt habe, Kalkstein, und mit
schönen Fichten- und Lerchcnwäldern besetzt.
Der erste Ort in Steycrmark, wo zugleich
Poststation ist, heißt Mürnnscklag, ein
Marktflecken, der viele Eisenhammer - Sen-
sen-Sichel - u„d eine Blechfabrtfe besitzt;
seine Einwohner sind fthr wohlhabend.

I n einer Sensenftlbrike, die lch besuch-
te, arbeiteten bey 4 Feuern und 2 Häm-
mern, deren jeder etwa 150 bts 200 Pfund
wiegt, 1' Menschen. '

Dieses Werk verarbeitet jahrlich 50a
Zentner sogenannten ran! en Stahl , oder
besser Rohstabl; gedachter S l M muß dem-
selben von einem benachbarten Eisinl̂ ammes,
bey welchem er unter dem Namen des Karlen
Zeuges angefertiget wird, abgegeben wer-
den.
Hcrm.Reis.l. Thl. C Dtt"
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Dlese Stahlabgabe heißt tn Gteyernnrk
die Xvldmung, weil dem Fabrikanten ale-
mal ein gewisses Eisenwerk, das iy» mit
seinem Bedarf versehen muß, zugetheilt,
vder gewidmet ist.

Aus gemeldten 500 Zentner Stahl wen
den bey ;oO0O Stücke Sensen gemacht,
welche theils nach Graf, theils nach cpesier,
reich, und von da weiter geschickt werden.
Hundert Stücke hievon werden, nach Ver-
schiedenheit ihrer Größe, und der feinern
Ausarbeitung, an Ort und Gtclle für 15
bis 24 fi. verkauft.

Das Werk mag »aoo bis »5 fl. reinen
Gewinn abwerfen.

Die XVeißbleckfabrire, die sich eben-
falls hier befindet, gehört dem Herrn Baron
von Ränigsbrunn; sie ist, außer Böhmen,
die einzige ln österreichischen Landen, und
hat einen ungemein starken Absatz.

Die Bleche werden auf einem Hammer-
lverte in der Ratten ausgeschlagen, und nur
hler verzinnet, welches auf die überall ge«
wohnliche Art geschieht.

Man rechnet, daß alle Jahre für 5^000
Gulden weisse Bleche von dieser Fabrike ver-
tauft werden.

Drey Stunden von hier zu tteubergist
auch ein Eisenbergwerk, das ich aber ntcht
besehen konnte.

Von
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Von tN«r5?uMag bis pruk an der
M u h r erstreckt sich das sogc.iannle M i r « -

- tb t t l ; eine der fruchtbarsten Gegenden, die
man nur sehen kanu. Es bat semen Namen
von einem Flusse, der sich durch dassclbe
fortwälzt, die tNnrx genannt, welche die
vortrefitchsten Forellen emlmlt. Die Post-
stattolien zutschen Mür^uscblag nnd Pru^
heissen Rricglacl, und . M ü r ^ o f e n ; daS
Thal erstreckt sich olso auf drcy Posten, oder
sechs deutsche Metten. Gcdachie Oe'ter
sind D ö l f t r , die weiter nichts Anmerkungs-
würdiges dcsmcn.

I n diesem Murztkale bestehet dlc beste
Viehzuchr in ganz Steyermark. Man kann
keine schönern natürlichen Niesen iVhen, als
hier; die in der Ebene gelegen sind, werden
fast alle fteißig gewässert , zu dem Ende man
an der M k r ? vlcle Schöpfrader angebracht
hat. Auch d^r Oeire,debau wl»-d «icl'ls we«
niger, als vernachlässiget; man slehl am
Gebirge oft in einer Höhe von zwey bis trey
Stunden die jchcnsten Gmeldttldcr. Der
Bauer weiß lner auch künstlichl V.ittel an-
zuwenden, wenn ihn! zu bejs^er Fructtbar«
machung seiner Aecter dienaturlici lo nhlcn.
Cs ist lN ganz Steyermark erlaubt, daß der
Unterthan gewlffc V aldungel,, die n i l nie-
derm Laudholzc, i - B . Erle,», Birten zc. be-
wachsen smd, aushauen, und wenner lann,

C 2 in
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in Accker verwandeln darf. M a n nennt
diese Gestaltung das Raumrecht.

Weil es aber selten angeht, sie in voll-
kommene Aecker umzusetzen, besonders, da
nnm hier keine Hebzeugc hat, wie in der
Schweiz, um ganze Baume, oder Stöcke,
damit herauszuziehen, so behilft sich der Land-
mann mit einer andern Bearbeitungsart, bte
er das Gcreurerbrennen nennt, welches nun
auf folgende Art geschieht: der Bauer wählt
sich einen Platz von einem gewissen Umfan,
ge, auf dem er alle Baume und Stauden-
gewachse umhauet; die dickern Stamme wer-
den entweder als Brennholz nach Hause ge-
führt , oder zu Umzäunung eben dieses Pla-
tzes angewendet; die Aeste und Wipfel aber
werde» über die ganze Flache gleichmässig aus-
gebreitet , und alodenn so lange liegen gelas-
sen , bis diese Sträuche sehr dürre geworden
sind. Dieses Fallen geschieht gemeiniglich
im Frühjahre; im Herbste werden diese Rei ,
ser angezündet, und samt dem etwa darun^
tcr befindlichen Grase gänzlich zu Asche ver-
brannt. Dle Asche w i rd , wo es nöthig ist,
noch gleicher auf der Oberfläche verstreut,
und alsdann mit Hauen unter die Erde ge-
bracht ; dieses Umhauen, wie man es nennt,
vertritt die Stelle des Pftuges. Nun wird
Wtntcrroggm darauf gcsäet, welcher aber
weder eingeegget, noch sonst eingehauen wird;
ersteres kann wegen der vielen hervorragen,

den



3?

den Stocke, das zweyte aber wegck der zu
großen Kosten, nicht geschehen.

Diese Art zu düngen zeigt noch im drit-
ten Jahre ihren Nutzen, denn gemeiniglich
wird so ein Gereut drey Jahre nacheinan-
der besäet, mit dem Unterschiede jedoch,
daß man im zweyten Jahre Sommerwegen
bauet. Die Crndteu fallen nun freylich nicht
so gut aus, wie die auf den best bestellten
Acckern; allein, sie geben doch immer drey-
bis vierfachen Saamen, und ersehen folglich
die Arbeitskosten mit einem genügsamen lle-
bcrschuffc.

Noch habe ich eine Düngungsart be-
merket, die man beym Wiesenbau anwendet.

Es war zu Rrieglach, daß ein Bauer
einen Haufen Rasenstücke pyramidenförmig
aufschichtete, jedoch nicht hoch, und nur et-
tva 5 bis ' Schuhe dick; der Haufe wurde
in die Lange vorgerichtet, und mitten durch
war altes Iamcholz gelegt. Dieses zündete
der Mann an , und verbrannte damit den gan-
zen Rasenhaufon fast völlig zu Asche, die er
nun über die Oberfläche einer Wiese aus-
streute. Er rühmte diese Düngungsart ganz
lmgemein, besonders auf jenen Wiesen, die
schon durch ein oder mehrere Jahre des or-
dentlichen Düngers crmangelt haben. Er
sagte, diese Asche bcisse den M i e s (Moos)
weg.

Cz M a n
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M2N sieht hieraus, wie sehr der Land-
mann allhicr bemüht ist, seme Güter auf
das höchste zu nützen. D a in diesen Gegenden
die Viehzucht so beträchtlich ist, so kann es
an Dünger nicht fehlen; dennoch begnügt er
sich damit nicht, wenn er nebst diesem auch
noch andre Mi t te l hat, welches aber auch
dadurch nöthig w i rd , daß man, so zusagen,
ein jedes Fleckchen anzubauen sucht.

Da nun hier der Bauer f rey , mit zu
hohen Abgaben nich: beschwert, und dabey
so arbeitsam ist, so laßt sich ohne Mühe der
Schluß machen, daß er sehr wohlhabend seyn
müsse. I n der That finden sich auch viele
Bauern , deren Vermögen sich auf ic, bis
6oooo fl. erstreckt; ob es aber dem Staate
nicht nützlicher wäre, solche große Bauern-
güter zu zerstückelt, und kleinere Wirthschaf-
ten daraus zu machen? das ist eine Frage,
die anderswohin gehört. I ch dächte, j a !
weil es keinem Zweifel ausgesetzt zu seyn
scheint, daß dadurch nicht die Volksmenge
vermehrt, der Fleiß noch mehr angespornt,
folglich auch der Nationalrelchthum sehr be-
trächtlich vermehrt werden sollte.

Die Gesieinarten, die ich auf diesem
ganzen Wege über antraf, waren immer
größtentheils Aalkar ten; hie und da Thon-
schiefer, der stark mit Glimmer und Nuar?-
kornern gemischt ist; XVasserkicsel, oder
cUuar5Feschiebe, Sstndsteine, und zuweilen

es-



3K

»lnlge Geschiebe eines weisscn sehr glimmere
reichen Art Granit.

Unweit Münhofen fließt ein Bach, der
mit so vielen Kalkthellcn geschwängert ist,
daß er die hineingelegten Sachcn tnkrustirt.

pruck ist eine kleine Stadt von kaum
«oO Hausern an dem Flusse, dieMlchr ge,
namy, deren Einwohner, im Ganzen genom-
men, wohlhabend sind, wozu die starke Pas-
sage sehr viel beyträgt , welche dadurch ver-
anlaßt wird, daß hier zwey Hauptstraße»,
zusammen kommen, nämlich die von Wien
über'Gray nach Trieft, und die aus I m -
lien über Rlagenfnrt nach Wien. Sie ist
zugleich eine der fünf Kreisstädte im Lande.

Der Feldbau wird sehr gut betrieben,
und die Viehzucht ist hier herum noch immer
beträchtlich.

Die erste Poststation, auf der Strasse
über Rlagenfurt «ach Italien , ist droben.
Cine zwar nicht große, aber angenehme, ln
einer sehr gesunden Gegend liegende Stadt,
die ziemlich bevölkert ist, und einen unge-
nein beträchtlichen Clsenhandcltreibt. Zwey
und eine halbe Meile von hier liegt Vordern-
berg, und zwey Meilen weiter, Lisener; ,
wo die berühmten Cisenbergwcrke sind.

Der vortrefliche Herr Ferber hat uns so
eben erst in seinen phisikalisck - metallurgi-
schen Abhandlungen über die Gebirge und
Bergwerke in Ungarn einen Aufsaß eines

C 4 Un-
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Ungenannten geliefert, in welchem eine rich-
tige und sehr umständliche Beschreibung der
do,rt übltchm Elfen - und Stahlmanipulatlvn
entHallen ist, wofür ich ihm meines Orts
sehr vielen Dank schuldig bleibe.

Da ich dtcse Bergwerke schon vor ei-
nigen Jahren besucht habe, setzte ich nieine
Reise diesmal, ohne sie zu sehen, fort.

Es ist bekannt, daß Liscncr;, Rad-
mar , und Vorderuberg jährlich zusammen
26cooo Zentner Roheisen, oder Flossin,
erzeugen, welche auf den tm ganzen Lande
zerstreuten, und zum Theil auch in Oderöstcr-
reich befindlichen Hämmern zu S t a h l , Glab-
eisen, und Bleche verarbeitet werden. So-
gar an der saljburgschcn Gränze, 16 Meilen
von Vordernbcrg, werden noch vordcrnbcr-
ger Flossen aufgearbeitet. Jedem Hammer
ist eine gewisse Fentnerzahl bestimmt, wel-
ches man, wie ich schon angemerkt habe,
die Widmung nennt.

Man verrechnet sich ganz gewiß nlcht,
ivenn man den Werth des aus obigem Roh-
eisen erzeugten S tah l s , Gtabeiscns , und der
Bleche auf anderthalb Mittionen Gulden an-
n l tn t , davon kaum um eine halbe Mi l l ion
lm Lande selbst verbraucht wird.

Ich kehre nun wieder nach L.eoben zu-
rück. Eine kleine Stunde von hier findet
sich das schon bekannte sehr machtige Ste in ,
kohlenftöz, das jahrlich eine erstaunliche Men-

ge
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ge Brennmaterialien liefern könnte. M a n
hat vor ungefähr zwölf oder fnnfzcben Jahren
angefangen, es bergmännisch zu bearbeiten.
Herr v. Pfeiffer, der Verfasser dcS vortrefit,
chcn ̂ ehrbegri f t der sämmcntlich ökono-
nnshen , und R^m'ner^lwijjenscdaftclr,
und mehr andrer gemeinnützigen Schrif ten,
tvar, wenn ich nicht sehr irre, der M a n n ,
welcher dieses Unternehmen wagte. Er hat
mich eine Probe gemacht, diese Steinkohlen
zu rcttificircn, und sie bey Elsenarbcitcn an-
zuwenden , welches aber, soviel ich wclß,
leym ^'.'Mnncl5cn in, -Hobenofcn, und
beym U5ui;crren„en der Flossen im Frisch-
seuer nicht anaehen wollte; jedoch beym Aug-
dci'en der Maftcln < und Ausstreckung des
sogenannten abgescyren 3euges, oder der
3agel>», konnten diese auf englische Ar t
rettlficirten Steinkohlen mit Nutzen ange-
wendet werden.

Diese Erscheinung läßt sich auch leicht
erklären. Beym Schmelzen und Frische,»
des Eisens kömmt es vorzuglich darauf an,
die crdtgten von den metallischen Theilen,
soviel möglich, zu scheiden ; da aber noch cin
großer Theil der rektifictrtcn Steinkohlen Er-
de ist, welche sich bey der unmittelbaren Be-
rührung lm Schmelzen mit den Erzcheiteil
vermischt, so erfolgt allemal eine unreine
Scheidung. Beym Ausbeizen der Masseln
und Stteckwaaren aber kann sich dieses nicht

C5 er.
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ereignen, well hier keine flüssige Berührung,
folglich keine Vermischung vorgeht. Man hat
in der Tbat gefunden, daß dle Güte des Ei»
sens bcy dieser Manipulation mit Steinkoh-
le»! nicht im mindesten verändert wurde. Sie
sind auch zu Anfertigung der feinern stäh-
lernen Gerätbschaften mit Vortheil gebraucht
worden, wie Herr von Pfeiffer in seinem
schönen Werte, Vie Manufakturen und Fa-
briken Deutschlands, selbst gesteht.

Allein Partheygeist, und eine dumme
Anhänglichkeit an alles das, was die Vater
thaten, haben verursacht, daß dieser Gtein-
tohlcnbau, der für das Land ein wahrhaf-
ter, aber noch unerkannter Schatz ist, bald
wieder aufgelassen wurde.

Man weiß, daß sogar die unrektlficir-
ten Steinkohlen bey Fuckcr, Salz, Salpeter,
Ala:,:i und Vitriolsiedereyen, bcy Kalk-und
Fiegclbrenncrcycn, bey der Bletcherey, Far-
berey, und mehr andern Gewerben, mit dem
größten Vortheile als Feuerung angewendet
werden können. SteyermarL besitzt fast alle
diese Gewerbe. Sollte man also wohl glau-
ben daß der Nutzen der Steinkohlen in ei-
nem, Lande noch so sehr verkannt ist, das ci-
ne soche Menge Steinkohlen in seinem Schoo-
ßehalt, und welches seiner vieles Bergwerke
wegen bereits anfangt, eincl» drückenden
Holzmangel zu fühlen i

Cine
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Cine kleine halbe Stunde von Leoben
liegt das Damcnstift Goß, welches ich I h ,
ncn abcr, mein theuerster Freund, hier nicht
angemerkt habe» würde, wenn demselben nicht
ein Mann als-Hofrichter vorstünde, der von
jedenvVorubcrreiscnden verdient, besucht zu
werden. (5s ist Herr v. Gcbäffersfeld, der
Verfasser zweyer Abhandlungen, über de,»
Dra>id im Weizen, Mld nber die Schaaf-
fnclit i<i Greyermarb', welcher Ihnen scholl
aus dem gclchrren Oesterreich bekannt ist.
Er ist, meines Wissens, gegenwärtig der
einzige ökonomische Schriftsteller im Lande,
und ein Mann, der wegen seiner Fähigkeit,
und seiner Rechtsihaffenkeit, von Jedermann
geschätzt und geliebt wird. So sehr ich mir
gewünsche» habe, ihn persönlich zu kennen,
und so gewiß ich aus besondern Ursachen ver-
sichert war, wohl aufgenommen zu werden,
so wellig wurde mir doch mein Wunsch ge-
währt , weil cr vor wenig Tagen nach Ve-
nedig verreiset war.

Von Leoben bis Un^markt werden
fünfthalb Posten gerechnet, nämlich eine
nach Aranbach, eine nach Rnittelfeld, eine
nach Indendurg, und von Ilwcndurg an,
dcrthalbe bis Ulnmarkt.

Rraubach ist ein Dorf von keiner Be-
deutung, und Rnittelftlo etn l̂nanschnliches
Städtchen, allwo sich eine Galpeterplaiuage
befindet, die tch aber nicht seyen konnte.

Eine



44

Eine Viertelstunde vor Knittelfeld ficht
man cin sehr beträchtliches Holzkohlenmaga-
zin. welches die Eisengcwertschaft in Vor-
dernberg gehört. S ie halt hier ihren eige-
nen Beamten, welcher die Kohlen in der Ge-
gend herum zusammenkauft, und solche zu
Wasier nach Leoben schickt, von da sie theils
auf die dortigen Hämmer, theils auch wohl
gar nach Vordernkerg geschafft werden.

Hier fangt man auch an , die M u l > ,
mit kleinen Fahrzeugen, die man Flosse,
oder Pletten nennt, zu beschissen. Die La-
dungen bestehen in Cisen, Kupfer, B ley ,
Bauholz, Fischen, Wi ldprat , Häuten :c.
nach Untcrsteyer. Unweit ist eine Gegend,
an der Ingermg genannt, allwo eine große
Menge i5orf gestochen werden könnte, der
zwar nicht holländischer Pechtorf ist, aber
doch immer mit Vortheil zu gebrauchen wäre.

Zwischen Anitrelfeld und Iudcnburg
sieht man dte schönste und größte Flache i«
ganz Obersteyer; sie heißt das Hickfeld. ES
ist ein Boden, der ungemeln gut angebaut
ist , und der dem Auge durch die schönsten
Wiesen, Getreidfelder, Obstgarten, und hie
und da stehenden kleinen Fichtcnwäldchens die
angenehmste Abwechslung verschaff. Rings-
herum, und meist am Fuße der Gebirge,
sieht man vlcle^hcils prachtige, theils alte
unansehnliche Lustschlösser, die sich im Pros
spect ungemcin gut ausnchmen.
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Judcnburg ist eln Städtchen, das zlen»
llch lebhaft ist, ein Krcisamt, und eln be-
trächtliches Arbeitshaus dcr Militairökono-
mie hat. Von Merkwürdigkeiten besitzt cs,
soviel ich weiß, nichts, außer daß der hier
wohnende salzburgische Hofrath Herr von Gd-
l ing eine kleine Bibliothek aus der schönen
Litteratur besitzt. Er ist ein M a n n , der
Lecture hat, und dessen Betragen ledhaft
und angenehm ist.

Eine kleine Stunde von hier liegt
Fohnsdorf, allwo ebenfalls ein Steinkoh-
lenflöz streicht, welches der Fürst v. Echwar-
zenberg einmal bereits im Jahre i66y, und
dann vor einigen Jahren wieder hat bear-
beiten lassen. Die beym ersten Versuch ge-
wonnenen Kohlen sind Anno 1675 sowohl in
Eisenhämmern, als Kupferschmieden, pro-
b l r t , und zur Manipulation tauglich befun-
den worden. Allein die Arbeiter weigerten
sich, solche in der Folge zu gebrauchen,
weil sie ihnen, wie sie vorgaben, zu viel
Angenwche verursachten. Da es nun an
Absatz fehlte, so ließ man den Bau mit dem
Beysatze wieder auf, dafi sie als ein Schay
für künftige 3eircn aufbebalrcn werde«
sollen. Nach einigen Jahren hat sich ein
gewisser l amen t» hervorgethan, welcher
beym kaiserl. Hofe um Erlaubniß bath, auf
diesc Steinkohle» bauen zu dürfen, uud ver-
sprach . daraus ein Oel zu bereiten, das

dem
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dem ganzen deutschen Reiche, sowohl fnr
Menschen, als Vtche, von ganz außeror-
dentlichem Nutzen seyn solle, ^au renn er-
hielt die Erlaubniß zu bauen, und darüber
entstand zwischen ihm und dem Fürsten von
Schwarzenberg ein Proceß, derendltch da-
hin entschieden wurde, daß dieses Steinkoh-
lenflöz dem Fürsten reservkt bleiben solle.

Bey der zweyten Bearbeitung dessel-
ben, im Jahre 176? oder i ? 6 8 , gieng es
so, wie bey der ersten; niemand wollte diese
Kohlen gebrauchen, und so stellte man sie wie-
der ein.

Diese Kohlen sind zwar keine peckkob-
len , aber doch nicht von der schlechtesten
Gattung; sie sind ctnc Ar t Sckicferkohle»,.
die Cronstadtpll^. 169.§. ; 8 . Rol»n nennt,
im Bruche matt sind, und wie man behaup-
ten w i l l , kupftrschüssig seyn sollen.

Von Judcnburg bis Unnnarkt fährt
man immer am Fuße eines mächtigen Ket-
tengebirges, und genießt .eine angenehme
Aussicht auf die fruchtbarsten Felder, wo-
durch sich die M u h r in einer unaufhörliche!»
Schlangenlinie fortwälzt.

Vier-
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Vierter Brief.

Unzmarkt bcn 14. May.

< ^ n meinem letzten Briefe habe ich mein«
kleine Rcisegcschichte von Wien bis Hieher
geendet. Es ist nicht ohne, mein Liebster, daß
mi r , wegen der Eilfertigkeit meiner Reise,
viel Merkwürdiges entschlüpft seyn muß;
vielleicht ist aber das, was ich Ihnen zu
sagen die Chre hatte, doch für manchen
brauchbar. Ich werde vielleicht zu elner an-
dern Zeit Gelegenheit haben, das Mangeln-
de zu ergänzen.

Hier bin ich bey meinem Freunde Herrn
S a r t o r i , welcher an diesem Orte Herr-
schafts- und Landgerichts- Director ist , in
dessen Gesellschaft ich heute einen fürstlich
Schwarzenberaischen Hofnungsdau befahren
habe, der eine Stunde von hter/cnftitb der
Mlchr in der sogenannten Einäoe angc<
legt ist.

Man hat den Schürfstollen nahe an der
Straße inl blossen Kalkstein angetrieben, und
beym Anfange einige Spürungcn von Schwe,
felktes erhalten, woraus man schloß, dass
sich ein ordentlicher Gang anlcgen würde;
allein der Schwefelkies hat sich verlohrcn,
und man hat sich HcnöthiAet gesehen, den

Bau
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Bau aufzulassen , nachdem man bereits ^ ?
Klafter tm Gebirge war.

I m Rückwege besahen wir cinc Salpe-
tcrsiederey, die eine halbe Stunde von U„5-
marr'c, jenseits der Brückeangeiegtist.

Es ist nur ein Mann, der sie besorgt,
und sie gehört ihm eigenthümlich. Er Hit
nur einen Kessel, und dtc Lauge, dle cr v>r-
siedet, ist blos jene, die er bey Mslaugu'lg
der in Gebäuden gegrabenen Salpetcrecde
erhält. Er erzeugt jährlich ^ bls . ̂  Ze,tt-
licr schönen Salpeter von der zweyten Krl>
stallisation, welcher für 24 Gulden der Zent-
ner in die Pulvermagazinen nach Gra? ge-
liefert wird.

Zwey Stunden von hier, zu Tiefen-
back, hat er auch einige künstliche Salpc-
terhaufen aufgeschichtet, wovon er aber den
Erfolg noch erwartet.

Hier in der Nahe quillt ein reiner Bach
aus dem Gebirge, der Rittcrsbcrg genannt.
Ich machte mir das Vergnügen , diesen Berg
längs der Quelle hin zu besteigen. Ich war
kaum eine halbe Stunde fortgewaudelt, als
ich zurück sah, und vor mir ein rchendes
Thal liegen hatte, das mir, wenn ich ein
Maler wäre, zu einem der schönsten ländli-
chen Gemälde überflüssigen Stoff darboth.

Ich verfolgte die Bachstätte, und fand :
Geschiebe von Gr«mt, einen sehr glimme,

rich-
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richten Schiefer, Nuarz, Sand? und
Ralr,iem.

Etwa zweyhundert Schritte rechts ob
der Kirche findet man einen verfallenen Such-
stollen an dem mitternächtlichen Abhang ei«
nee Schiefcrgebirgcs. Diesen^ Glollenmund-
loche gegen über streicht ein andrer Schie-
fcrfcls zu Tage aus, auf dem ein großer weift
ser schuppichler, und vermuthlich salinlscher
Kalkstein aufgesetzt ist.

Je weiter man hinauf kömmt, desto
Mehr Granitgeschicbe jciacn sich; endlich
trift man auf dic größten Granitfelscn, dit
den Rücken der husigeu Gebirge ausmachen.

Dieser Granit ist von sehr groben Kor-
ne; (Nl,ar5 hat darin die Oberhand; der
eingemischte Feldspat ist niekristallisirt, und
spielt allemal etwas ins Gelbliche. Dec
Glimmer zeigt sich in beträchtlichen, ma«ch-
mal eine« Zoll breiten Blattern, die sich sehr
leicht spalten lassen. Die ln demselben sitzen»
den Sckärl - oder vlelmchr Basltsnllcn sind
oft in ihrem Durchmesser bis zwey Zoll dicke,
wovon ich manche in Tl-onerde verwittert
sah'. I h r Prisma hat mcist^s acht, zu-
neilen auch neun Flachen, mit einer regele
massigen Piramide.

Man braucht dtesen Granit hierorts
zu Mühlsteinen. Die Beobachtung eines
Herrn v. Born, Ferbel s, und anderer mehr,
daß gemeiniglich auf dem Oranitc Schiefer
Herm. Rels. l . Lh^ D UNd
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«nd auf diesem Kalkstein aufsitze, habe ich
an diesem Orte auf das überzeugendste be-
wältiget gefunden.

Das Hammerwerk, welches sich hier be,
findet, hat drey Frisch- oder hiev sogenann-
te N><lscli- und ein Srrcckfeucr; bcy einem
der Fnschfeucr wird jedoch nicht gearbeitet.
I m Jahre 1779 hat man bey zwey Frisch-
und eiN'M Etreckfeuer über 2000 Zentner
Roheisen verarbeitet.

Cs ist eine der schönsten Hütten, dle
man sehen kann; nur ist sie der Wasscrge,
fahr zu sehr ausgesetzt, weil die M n h r , an
deren Ufer sic gcbaut ist, oft so hoch an-
wächst , daß das Wasser in der Fcucvgrube
steht; und wirklich ist man aus dieser Ursache
gegenwärtig außer Stande zu arbeiten.

Der Hammerschmidt ist emer der besten
Meister, und die Waaren wcrdcn mit viel
Fleiß und Accuratesse ausgearbeitet.

M a n macht hier Rohf iah l , oder Sen-
sensckmidtfeug, sogenannte Flammen , wel-
ches dicke Schinnen sind, Reisfe, Gatter-
eisen, pfwgdlccke:c.

Ein beträchtlicher Vorthei l , den man
hier hat, is t , daß man Kohlen im Ucbel-
fiusse, folglich um einen sehr maMcn Preis
haben kann.

tünf-

^
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F ü n f t e r B r i e f .
Murau in Obcrsteper, dcn i 5. Map.

^Hch kam ln Gesellschaft meines Sartori.
gestern auf einen Besuch hichcr. Wi r sind
bey dem -Herrn Odcroirector Raucl? im
Schlosse abgetreten ; bey einem Manne,
der mit einer schönen BlldllNg viel Talent,
und im Umgänge cin sehr angenehmes Be-
tragen, verbindet. Ich denke mich an die-
sem mir vorzüglich werthen Orte mehrere
Tage aufzuhalten.

lNuran liegt drey Meilen vonUnzmarkt
nach Westen zu. Man kömmt folgende Ocrs-
ler vorbey:

Schciftmg, ein D o r f , das einst ei,«
Markt war , und cin dem Herrn Jordan <«
leobcn gehöriges elntrachliches Hammerwerk
besitzet.

Unweit Schcifilng auf einem ziemliche«
Hügel, und folglich in der lustigsten Aus ,
slcht, llegt das prächtige dem Fürsten vox
Schwarzendcrg gehöriges Schloß Schratten-
berg, das wcgcn der in demselben befindli-
chen schönen Frescomalcrcyen verdient gese-
hen zu werden.

C?üfe?,bach, oder i^iefenbach, allw>
«in Blechhammer ^st, dessen Bleche gute«, Ab-

D » ganß
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gang haben. Cr gehört einem Herrn Welx
zu Packern.

Jenseits dcr Mubr llegt Niederrvol?,
alwo sich ebenfals ein Hammerwerk befindet.

Ratsch, cin Dorf, allwo gleichfalls
ein Eisenhammer ist, bey welchem sonst,
und vor vier Jahren noch, nichts anders
als Stahl gemacht wurde.

Oon ,765 bis 1774, folglich in zehrn
Jahren, sind n?o8 Zentner 51 Pfund
Roheisen aufgearbeitet, und daraus l ^ n y
Zentner 2? und cin halbes Pfund allerley
Stahl , und 8? Zentner 49 Pfund Cisen
gemacht worden. Folglich kommen auf ei»
gleiches Jahr n?6 Zentner 85 Pfund Roh,
eisen, 1012 Zentner y2 Pfund Stahl , und
3 Zentner 74 Pfund Eisen.

Dermal arbeitet man nur auf Clsen,
und man hat z. B. im Jahre 1778 aus
184« Zentnern Roheisen, ,701 Zentner
2 Pfund allerhand Stabcisen gemacht.

Gesiütchof, eine fürstlich schwärzender-
gtsche Stutterey, die aber, da es ihr an
schönen Beschettern fehlt, schon sehr herab,
gekommen ist. Die jungen Pferde, auch die
Gtutten, werdenden Sommer übcr auf den
höchsten Alpen geweidet, wie denn erstere ge-
wöhnlichcrweise auf eine Alpen getrieben wer-
den , die sieben bis acht Stunden von hier
lm höchsten Gebirge des Landes gelegen ist.

Ml»-
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tNursslt lsteinStadtchen von etwas über
kmndert Häusern, das ttzt beynahe wüst und
üde ist , vor etwa fünfzig bis sechzig Jahren
aber noch schc vermögllchc Einwohner hatte,
und ln älteren Zelten nngemcin blühend war.
Seine Ringmauern sind berelts dem ganzlt-
chcnZusammenfallen nahe. Es war ln altern
Zeiten eine Legstadt jener Waaren , die aus
J o l l e n durch Rärntcn und Gteyermark nach
Salzburg, und so weiter, ganzlich über das
Gebirge gebracht wurden; man nannte diesen
Transport dasSammc»», well man nur Pack-
pferde gebrauchen konnte.

Um Murau herum sind sechs sogcnann,
te Wäl f t l , - ein Streck - und ein 3ainkam-
mer ; eine Drarmühle , und eine Nagcl-
schnllcdl'.

Aufdcn zwey N>älsck-und einem 3ain«
hamlner, dle dem Fürsten o. Schwarzcnbcrg
gehören, sind binnen zehen Jahren 24517
Zentner 74 Pfund Roheisen verarbeitet, und
daraus i " 5 ^ Centner 84 Pfund S t a h l ,
und 1254z Zentner n Pfund Stabetsen
erzeugt worden. I n elnem Jahre aber aus
24? 2 Zentner 76 Pfund Roheisen, 105;
Zentner 98 Pfund G t a h l , und 1-54 Zent-
ner ? 8 Pfund Clsen; nämlich:

Beym Rulmbammcr aus 1159 Zent-
ner y6 Pfund Roheisen l"55 Zentner y!t
Pfund S t a h l , und »o Zentner »ü Pfund
Eisen;

V l Beym
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Beym -HcrrschafrZhammer aus ü ? 5
Zentner 81 Pfund Roheise», 117« Zent-
ner ) i Pfund aeschmicdctes Eisen; und

BcymGrüdcll)6!nmer,aufwelchemwah«
rcnd dcr obigen 10 Jahre nur durch 4 Jahre
gearbeitet wurde, aus?6 Zentner yy Pfund
Roheisen, 74 Zentner 30 Pfund Nagel-oder
Dratzaine.

Es ist zu bemerken, daß bey diesem
letztern Hammer in einem dieser Jahre i za
bis 2 5a Zentner Roheisen aufgearbeitet wur-
de, woraus man 126 bis 241 Zentner
Waare erjeugt hat; die obigen Summe» sind
<luf das Zehcnlheil berechnet.

Aus der Dratmähle, die dcrmas unge-
fehr zwölf Züge, oder Zangen hat, werden
allerhand Gattungen des besten Dra l l s ge«
macht; der gröbste hat beynahe einen Vier te l
zoll im Durchmcsscr, und dcr ftlnstc kann
zu Instrumenten, und zum Blumcnbiden
gebraucht werden.

Dieses Werk hat von 1765 bis »774
nur »6^8 Zentner 21 Pfund sogenannte
Vambrükel, (eine Art runder ausqeschmiedc-

' ter Stäbe vom besten weichsten Eisen, wo-
raus Drgtxaine, und aus diesen erst Drat
gemacht wird) folglich in einen, Jahre nur
l 6 , Zentner 82 Pfund aufgearbeitet; im
Jahre 1778 aber sind dabey schon z?c,Zcnt-
ner 84 Pfund Jalnbrügcl verarbeitet, und

da«



55

daraus ,47 A'nlner 7 5 Pfund allerley Drat
gemacht worden.

Dieser Drat hat einen ungemekn guten
Abzug, und die Nadelfabrike zu Neustadt
verbraucht viel hicoon.

Auf einem Gchicferfelsen ist das ansehn-
lichc Schloß (Pbmm-au gcbauct, voll dem
mau gegen Osten eine schöne Aussicht hat.
Es war hier einst eine Rüstkammer, die el,
nlge hübsche Kurasse, und andere Waffen auf/
zuweisen hatte. Dermal finden sich kaum
ein paar Helleparten in derselben. Das Merk-
würdigste in diesem Schlosse sind die vortref-
lichsten Felscnkeller.

Mein Aufenthalt allhicr wird mir vor-
züglich dadurch angencbm, daß ich taglich der
Gesellschaft meines lieben Freundes desHerr»
3innera genüsse, dcr Administrator der hie-
sigen Eisenhammer ist. Cr ist ein M a n n ,
der Feuer hat, und Sie wissen, daß ich diese
Leute liebe. Sein Karakter ist rechtschaffen,
und sein Herz gefühlvoll. Er bat metallur-
gische Retseu in Stcyermark, Kärnten, und
Ungarn gemacht, und besitz in dieser Wissen-
schaft viele Starke. Seine Mineraliensamm-
lung , die er von diesen Reisen mitgebracht
hat , ist zwar nicht betrachtlich, aber sie ent-
hält doch manche scböne Stücke.

Außer dem -Herrn Baron von ^.indegg
zu Eisenerz ist cr tn diesem Theile von Ober-

D 4 j k y «
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steyer, meines Wissens, der Einzige, der eine
Naturalicnsammlung hat.

Die schönen Glaskopfe und pflmje
mit Magnesia und Calcedon von -Hütte,>bcrg
aus Karntcn, machen darunter die vorzüg-
lichsten Artikel aus.

Herr Oberdircctor Rauch besitzt zwey
kleine Collectlonen von Schmetterlingen, die
in der hiesigenGegend vorkommen. Cin paar
schöne Stücke der I r i s sind mir darunter be-
sonders in die Augen gefallen. Dann zwey
sehr gute Gemälde von unbekannten Meistern,
tines die Hrei5igung Christi, und das andere
<in Tcce liome».

Das letzte ist in der Manier des Ntianz
genialen. Nicht minder eine kleine Samm<
lung Kupferstiche, die antike Statuen abbil-
den , worunter einige, wegen der guten Zeich-
nung > und des lebhaften Ausdruckes, schätze
bar sind.

, Unweit von hier ist eine Kalkbrennerey,
wobey man einen theils grauen, theils weis-
sen tletnschuppichten Kalkstein anwendet, und
daraus einen schr gute,, Kalk erhalt, wovon
ein Vaß, das 10 östcrreichsche Eymer halt,
vm 2 fi. >8 kr. verkauft wird.

Die Gesteinftrre,,, die mir von pruck bis
Hieher nächst der Straße vorgekommen sind,
waren noch immer hauptsachlich Ralk" und
Sckieferfelse,,; beyde öfters mit Quarzadern
vyn ein Zoll bis zwey Schuhen mächtig. Der

Schle-
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Schiefer hat immer haußgen, oft grünen
Glimmer in seiner Mischung, und nicht sel-
ten Schwefelkies eingesprengt.

Tufstein, Marmorarten, Stralschörl,
von grüner und schwarzer, und Quarz vo«
mancherley Farben, fand' ich häufig als Ge>
schiebe.

Sechster B r i e f .
Murau den i?.M<iy.

^ c h komme so eben von einer kleinen Reise
zurück, die ich in das drey bis vier Meile»
von hier gelegene, Eiscnbergwerk nn Eliracb
gemacht habe, wohin mich der hiesige Berg-
Verwalter -Herr Widevnann zu begleiten die
Freundschaft halte.

Man fahrt beynahe zwey Stunden ohne
eine andere Gcstcinart, als eine sehr glimme«
richten, mit vielen kleinen Quarzkörnern ge<
mischtenThonschicfer anzutreffen. Bcy Stadel
aber zeigt sich dieser Schiefer mehr talkartig
mit Granaten in seiller Mischung. Ich hal<
te diese Gcsteinart für Cronstadts tNurbstein.
Saxum compofituin mica, quarzo &; gra-
natn, S, 261.

Die erste Art aber scheint mir sei»
Gestellstein zu seyn. l>axum compolnum

D 5 BeyK
O
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Beyde Arten kommen von Farbe weif i ,
sWimmcrnd, '.vcisilichgr«u, gelbltcli, grün-
lich, mW »v'tl?llcli vor.

I m 5Nlll,d'<icmc ist öfters statt Ora^
nat'-n gr^bcr Stralschörl eingemischt, welcher
all'- den Flächen des Schiefers meistens sehr
vlftetlllichc Blumen bildct.

Die Granaten reichen tu ihrem Durch-
messer von einer Linie bis zu i , 2, ; , und

4 Jollen.
s Greint von der nämlichen Mischung >
als ich im vierten Briefe beschriebe» bade,
nur von fcincrm Korne; Quarz, Sand-
stl-in, und Kalkartel! von mancherley Far-
ben, siaden sich als Geschiebe überall hauftz

Es giebt i» diesen Gebirgen Zweifels-
ohne noch eine Mcn^e schöncr, und unbc-
kaiinter Gestcinarten, und Erze; allein, ich
hatte das Mlsoergnügen, sie nicht besteigen zu
können , weil noch allc mit mächtigem Schnee
bedecket sind.

Auf diesem Wege fuhr ich Jernfriy«-
dor f , welches kein Dor f , sondern ein altes
lllmnschnliches Schlößchen ist, und das Dcr f
Sradcl vorbey.

Dieses Dorf, und dle herumliegende Ge-
gend, ist wegen der hier beftndlichen häu-
figen Anhänger von Luthers kehren be-
ruchtigct.

Aus diesen Ortschaften sind ln den Jah-
ren ' ? ; ; , 1757, dann 177 ; , «nh »774,

mehr
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mehr dcnG6oo solchc Personen nach Eic>-
benburgeneinigrirt.

Dcr Eisenban ini Tttrrack ist im Iahrc
7 6^O t'0» Iohalin Adolfs damals ncch Gra,
fen von Sckw.n;c,U'crg, crhobcn worden,
worüber er in» nämlichen Jahre die kaift, lichc.
Concession, und bald darauf clne Vcrord,
„ung crhiclt, vcrmög wclchcr dcrsclbc als
ein fre^ei' Bergwerk erklärt wurdc.

Dicscr Herr war cin besonderer Liebha,
Herdes Bergbaues, und er Hal an viele« Or-
ten dcsLaudes schürfen tassc«,; so findet man,
daß er nur in dcm einzigen Jahre 1666 vier
Mllthungol'riefe crhiclt: 1) cmf das Gold,
oderSllderbcrgrverk untel!:» G»esi>,g, tl?ttF
rauer ^andczerickti'; 2) auf das Silber»
bcrgweil: in der Fladlny ; >̂) aufd«a R n ,
pserbclgwerk im Ebcorvald in der P^ . ' l ;
und 4) auf ein Rupfclbcl'gn-'crb' im
GscliwandwalV, und Nl?crl')n»li^th«ll i>»
ver innern f^redlilZ'

Diese Hofnungsgebaudc haben aber ins,
gesamt nicht rcusirt, denn gegenwärtig stehet
keines davon im Gange,

Sobald das turrachcr Bergwerk erfun-
den war, so ließ es der Grafseinc erste So r ,
ge scyn, geschickte kcuthe zn erhalten, um es
mit Ernst zu bearbeiten. Er ließ also einei,
seiner Beamte« nach Rär>it<n und Aran»
reisen, um nicht nur allein die Manipula.»

tivn



6 0

tion selbst allda zu erlernen, Mdern auch
tüchtige Arbcitsleute anzuwerben.

Graf Adolph von Sck warxen berg war
überhaupt ein großer Mann, besonders aber
wldmrte er der damals fast ganz verkannten
Mineralogie seine Aufmcrsamkcit auf eine
A r t , die zu seinen Zeilen ohne Beyspiel war ;
denn er hat einen seiner Officierc sogar ins
Lüttichsche, Clsössche, und nach Holland rei-
sen lassen, um über die Bearbeitung und
dcn Gebrauch der Steinkohle» Information
einzuholen, weil eben er es war, der den
Gteiükohlenbau bey Fohnsdorf, von dem ich
Ihxcn in elnem meiner vorhergehenden Brie-
fe Meldung machte, zu bauejl anfieng.

Da ich von dcr Etsengrube in Turrach,
der dortigen Schmelzungsart, und den dazu
gehörigen Stahlhütten, zu einer andern Zeit
eine ausführliche Beschreibung zu liefern ge-
denke, so wi l l ich Ihnen vor der Hand nur
dieses melden, daß in dem daslgen Hohofen
anjetzo jährlich i - bis 15000 Zentner Erze
Verblasen, »nd 4 bis 5000 Zentner Rohei-
sen daraus erzeugt werden.

I m Jahre >??« verschmelzte ma,,
1-257 Zentner 5o Pfund Erze, und er-
zeugte ;y4<2 Zentner 7; Pfund Roheisen,
oder hier sogenannte Flossen; woraus zu er-
sehen , daß der dortige Eisenstein im Durch-
schnitte 32 bis ;? pro Cent gebe.

Die-
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Dieses Roheisen ist bisher ln mehreren
Hämmern zu Stahl verarbeitet worden, künf,
tig aber sollen diese turracher Flossen nur al-
lein bey deu Stahlhütten in de^ paal un-
weit Stadel aufgearbeitet werden.

Besagte Stahlhütten liegen vier Stun»
den von Turrach berwarts; es sind deren
zweye, und die beträchtlichsten im ganze«
Lande.

I n jeder Hütte befinden sich drey Frisch,
und ein Strcckfeucr.

Hicr wlvd nun aus dem turracher Roh-
eisen /encr berühmte presciansiahl gemacht,
der in Europa semes Gleichen nicht hat,
und welcher nirgends von solcher Güte, wie
hier, fabrlcirt wird.

Als eine Merkwürdigkeit muß ich I h -
nen noch sagen, daß man, wie man im Tur-
rach zu bauen auficug, der sichersten Ueber-
zeugung war, daß aus dem alldort gewonne-
nen Crze kein Stah l zuwege gebracht werden
könne; und wirklich wurden diese Erze viele
Jahre blos aus Eisen gearbeitet. Endlich ist
man klüger geworden, so, dasi gegenwärtig
aus diesen Flossen gar kein Eisen, sondern
bloß S t a h l , und zwar von der besten S»r-
tc gemacht wird, dessen sich wenige Eisen,
werke werde rühmen können,

Dieser Stahl geht meist nach Nürnberg,
Augsburg, Holland, unv England.

Im
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I m Iahrc »7,15 hat man zwey Stu«-
den von Tnrrach auch auf einen Kilpferkics
zu balien angefangen, und diesen Bau einige
Jahre fortgesetzt; vor ctu paar Jahre» aber
aus unbekannten Ursache» wieder liegen las-
se,,. Es ist ein derber Kies , der zwar nicht
so mi ld , als der ungarschc Gelf aussieht,
aber tn der kleinen Feuerprobe doch einige
Quentchen Gilder im Zentner gegeben ha-
ben soll.

I n der Rathalden, in der Gegend von
Turrach, liat man vor einigen Jahren auch
einen Nenschurf auf Gilberfakler? (/^r-
^eiit'i'n CNPIN er anrnumn« luipliurato lNt-

ncriiül^rnm. Oanlk. <̂ '. l7 ^.) angelegt, aber
bald wieder aufgelassen. Dieses Fahlerz brach
im weijsen Eisenspat, oder Pftm?, niercn?
und nesterweise, ooer angefiogeu.

I n der sogenannten Ratbkofcl - Alpen ,
und der

liöberc Theil des sogenaimlen EistilblN!», der
höchste Berg in dieser Gegcxd, soll fast ganz
aus odgeüHü'tte»! weisen Eisenspat bestehen,
welches ich aber, da ich nicht Gelegenheit
hatte, dessen Wahrheit selbst zu unlersllchcn,
dahin gestellt seyn lasse.

I n der Hinreise sowohl, t-̂ s in der Rück-
reise, vcrweilte ich mit Vergnügen bey den
vorgedachten Stahlbätlen in der P?al , und
daß um so licdec, als der dabcy angestellte

Ver-
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Verweser, Hn r Präger, mein Freund, und
<i» sehr rcchtichaffellcrulld geschickterMann tst.

S i e b e n t e r B r i e f .
Un;marltden6. Iumi .

x ^ s sind einige Tage hingeflossen, ohn«
nnchmil ^hnen zu unterhalten j das ist ein
Verlust für mich, den m,r das Reizende
mancher Gegenstände, die mir während die-
ser Zeit aufstießen, einigermaßen ersetzen
konnte. Jeder Augenblick ist Wonne für
mich, den ich in Ihrer auch nur eingebildeten
Gesellschaft zubringe:? kann.

Nun, mein Theuesicr, ich bin auf ein
paar Stunden wieder ganz für S ie : Ich wil l
sie dazu anwenden, d!ese Stunden, Ibncn
Mein Tagebuch feit meiner Abrcisc von M u ,
ran ntcderznschrelde^.

Es war am 29. May, alsichhichcrn^
rnckkam. Meine Beschäftigung besteht wab-
rend den wenigen Tagen, als ich ncch hier
bleiben kann, darin» , daß ich entweder et-
was lese, dic Gebirge bcheigc, bcy den Ar-
beitern im Eisenhammer mich auffalte, oder
die Fcldct und Wiesen bcsl-cte. Die Gcgen^
stände sind an diesem einsamen Orte zwar
nicht hausig, noch weniqcr schimmernd; abvr
ein forschendes Auge, und dic Begierde, sich

>,n
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zu unterrichten , finden immer etwas, das
Nahrung für sie ist.

Den 2tm machte ich mtt Freund Sar<
tor i eine Spazierfahrt nach Iudendurg, und
von da nach Gujierbclm , einer fllrstltch
schwarzergschen Herrschaft , allwo wir
sehr gut aufgenommen wurden. Mein Freund
halte dcn Tag darauf Geschäfte, ich aber be-
suchte beym Aufgang der Morgensonne einen
in der Nähe gelegenen Kalkfclscn , bey dem
«ine Kalkbrciincrey angelegt ist. Auf der Au-
ßenfläche dieses Felstns fand ich eine Men«
ge Kalkspatdruscn von gewöhnlicher shombol-
dalischer Kristallisation. S ie haben sich au-
genscheinlicherweise nach und nach von dem
Niedersatzc des aus den Klliftcn des Felsens
heraussinternden mit aufgclößten Kalttheile«
geschwängerten Wassers , nicht aber durch ci«
plötzliches Gerinnen, erzeugt. Einige waren
schon der Verwitterung nahe, bey denen man
deutlich sehen konnte, daß die Kristallen aus
Blattern bestehen; sie hatten sich von den
Wirkungen der Luft, so zu sagen, aufgewor-
fen, und konnten beynahe gespaltet werden.

Nachmittag macht' tch in Gesellschaft
eines artigen gcfübivollen Mädchens einen
Spaztcrgang zu dem drey Viertelstunden v,on
Gttjicrhcim entlegeneu,ailf einem hohrnKalk-
felsen erbauten Schloß Reissenfiem, wo vler
der geräumigsten und schönsten Keller in be-
sagten Felsen ausgcthaucn sind. Dies alle

Schloss
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bey unsern Vätern üblich gewesenen Faust«
rechts, und cs wlrd von einem Beamte«
bewohnt, der alle Angcnblicke in Gefahr
steht, mildem clnen fürchterlichen Einsturz
drohenden Maucrwcrk verschüttet zu wer«
den. Mühsam genug kletterte ich auf einen
T h u r m , in welchem sich dte Bruchstück«
einer Tretmühle befinden, die von den Ge-
fangenen in Bewegung gesetzt werden mußte.

Der ganze Thurm lst ei» Grauen er-
weckendes Gefängniß, worinn eine ewige
Finsterniß herrscht.

Welch eine Seele, oder vielmehr, trel?
che Vorurtheilr müssen unsere Valcr be,
herrscht haben, daß sie lieblos genug wa<
ren, ihre Brüder, oft aus den gcringfü«
gigsten Ursachen, in eine so elende Etlave-
ren zu werfen!

Doch, ich wende mich zu ciner ange-
nehmen Ocene, und die lst die reizendste
Aussicht, die man an diesem Orte gcmcßt.

Eine fruchtbare Ebene, das po lmha l ;
ein krtstallklarcr Fluß , die pölscn genannt,
der sich durch die angenehmsten Wicstn und
Felder fortkrümmt; einige angenehme H ü -
ge l ; große Bauernhäuser mit Gärtcn und
Wäldchens umgeben; ein an sehnliches Dorf ,
Pol« genannt, und hundert andere Gegen-
stände, liegen dem Ange offen, und in der
einnehmendsten Abwechslung da.
»Hem, Reis. I .CH. E E i l ,
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Ein wahres Buch der Natur!
Phöbus warf bereits seine purpurne»

Strahlen auf die vom Abendthaue benetzte
Fluren zurück, als ich mit meiner artige«
Gesellschafterinn zu Hause kehrte.

Hier wartete meiner ein neues Vergnü-
gen , und das war die Ankunft eines mei-
ner ältesten und besten Freunde, des Herrn
pensemanna, Pfarrer zu S t . Oswald, den
ich am frühen Morgen des folgenden Tages
in sein philosophisches Sans-Souci beglei-
tete.

Ich wünschte, meln teuerster Freund,
daß Gie diesen würdigen Mann naher kcmi-
ten, Sie würden ihn eben so sehr lieben,
als ich.

Mi t einer exemplarischen, aber keiner
bigotten Ausübung seiner Pflichten, verbin-
det er ei» redliches freundschaftliches Herz,
einen aufgeweckten Geist, und eine ausge-
breitete Lektüre sowohl in der theologischen/
als in der schönen Litteratur. I n setner
kleinen, aber ausgesuchten Bibliothek finden
Ste alle vorzüglich schonen Geister alter und
neuer Zeiten. S^in häusliches Leben gleicht
einer reinen stillen Quelle, die vertraulich
mit ihren blumenreichen Ufern spielt, so,
wie er slch mit seinen Dichtern unterhalt.

Er war Mkarius zu St . Ruprecht,
eine Meile ob Mnrau , bevor er den Ruf
zu seincr itzlgen Pfarre erhielt. S t . Rup-

recht



recht ist eln Or t , der zwischen hohen Ber«
gen beynahe eingeklemmt ist; dennoch lebte
er dort ruhig und zufrieden.

Es ist tn der That zu bedauern, daß
dieser Mann nicht an einem Orte lebt, wo
sein glückliches Genie Thätigkeit und Aus ,
btldung erhalten könnte. Zu dem, was er
ist, hat er sich ln Gegenden, dle beynahe
«lner Wlldniß gleichen, gänzlich selbst gebil-
det; um so schätzbarer ist er!

I ch kann mich nicht enthalten, Ihne i ,
einige aus seinen Briefen einzurücken, die
wir miteinander wechselten; Sie sollen dar-
aus auf sein Herz, und seine Fähigkeiten
einen Schluß machen.

Nro. l .

Vestcr!

^Hhre schönen Gedanken von der Philoso-
phie haben mich meinerseits ebenfalls zum >
Nachdenken gebracht. Kaum erhielt ich I h r
Schreiben, da fieng ich schon a n , auf und
nieder zu gehen, und auf schweizerisch zu
staunen. Ich beschaute das D i n g , das mau
in unsern Tagen Philosophie nennt, und
von welchem man so viel Wesens macht.
Cs lag wie eln Vorgebtrg vor m i r ; die
schöne Aussicht über die weite Weltsee;da<l

E 2 Ge-



6 5

Gedränge der menschlichen Glücks, und Un,
glücksfällc, die sich daran zu Schande»
laufen;dic vorgebliche Sicherheit auf dessen
Gip fc l ; dlc gepriesene Zufriedenheit mit fich
selbst; dte ernste Gesellschaft des Seneka,
Eplclet, Antonln, und wie sie alle heissen;
die Mumien aus der Vorwelt mit ihrer hic-
roglyphischm Physiognomie, die mtr zurle-»
sen: Mein Her r ! gesellen Sie sich zu uns,
seyn S ie frey, wle die große Wel t , groß,
wie ein Weiser ist ! Seyen S ie ein Mann ,

Der sein vergnügtes Herz durch muntre Blicke
zeiget/

Frey denkt, vernünftig spricht, und ungezwun-
gen schweiget,

Der unverändert bleibt, und wenn die Welt
zerfiel,

Und wenn er sterben muß / nicht länger leben
will.

Diese sinnlichen Vorstellungen, samt
der hochtuvcrehrcndcn M o r a l , erhitzten mlr
eine Zettlang die Phantasie; da lispelte mir
wetn Genius: Thörichter! was sinnst du
da, und gehst zu Heiden in die Schule 's
Was kannst du von ihncu lernen, das du
nicht itzt schon besser weißt, als sie? Hast
du zur Weisheit etwas anders vonnölhen,
als ein Christ zu seyn?

Der Urheber deines Glaubens, ist cr
nicht der größte Philosoph, den die Welt je

gest-
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gesehen? Glaube m i r , ein Mensch ist nur
dadurch groß, daß er sich nach den Ideell
diescs einzigen Msahgchcrs bildet; sey eln
Christ, und du wtrst cm Philosoph seyn;
du wirst groß seyn, n̂ -h? mchr nach Phan-
tomen schnappen, n lun den» Monde nichts
wünschen, nachts fürchten!

Die Hoheit deiner Bestimmung, und
die Größe deiner Erwartungen wird dir alles
in allem seyn!

Bald darnach bekam ich hie Begeben«
heilen einea Fre^mäure 5 in die Hände,
und dann sah' tch wieder, wie wahr mein
Genius geredet hat. I ch vernahm, ein äch-
ter Freymaurer sey ein M a n n ,

Der keinen Menschen drückt, der jedem gleich
vergiebt,

Und alle Brüder nennt, und sie als Brüder
liebt

Der nichts aus Geiz verlangt, und nichts aus
Stolz verschenkt,

Der seinen König ehrt, und als ein Konig
denkt;

M i t schwacher Stimme noch zuletzt, sich stb
ber fraget:

Ob er im Tode wohl von dem was fürchte«
fann,

Der ihm im Leben nichts, als lauter Guts
MM?

C? Gut:
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Gut! dacht ich, warum sagt man denn:
Dieser, jener tst ein Philosoph, ein Frey-
maurer! warum nicht lteber: Dieser, jener
ist ein Christ! Will man die erhabenen
Grundsätze des Christenthums dadurch ehr-
würdiger machen, wenn man ihnen einen
sokratlschcil Mantel, oder ein Frcymaurer-
spielwert umhängt? Wozu die kindischen
Einweihungen der letztern, die lächerlichen
Zeichen, das geheimnlßvolle Stillschweigen?

Rechnen Sie nur ganz gewiß darauf,
mein Werthester, wir haben den Stein der
Weisen schon gefunden; wlr werden Philo,
sophey werden, ohne die Schule des Zeno;
und Freymäurer, ohn« die-Hamburger ^.o-
ge zu besuchen.

> Glc.rrlnnern mich an die Ueber-
setzung des Genms des Jahrhunderts, aber
Sie vergeben, ich hab' diese Arbeit schon
aufgegeben. Wenn es Ihnen aber beliebt,
so hab ich da ein Skelct von einem Blu-
menromane, mit dem ich mir den Winter
ertraglich machen will. Prüfen Sie den
Stoff, u. s-w. Ruprecht den 7ten Wein-
monds l??6.

Nroi
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werthester F».und!

<^^aß Sie meine Gedanken von der Philo-
sophic rlchtigbefunden haben, freut mich sehr,
und ich bin selbst davon so überzeugt, daß
ich glaube, sie könnten wohl noch eine stär-
kere Probe, als bloß die Untersuchung ei-
nes gefälligen Freundes aushalten. Doch!
soll die jetzige Philosophie wohl nichts bes-
scrs, als eine arme Chimäre seyn? und soll
sk- in Absicht auf die Sit ten gar keinen
Nutzen haben i Eine Chimäre mag sie im-
merhin seyn, wenn sie sich anheischig macht,
dcm Menschen eine allgemeine Zufriedenheit
zu, verschaffen, und wenn sie allen Fällen
gewinnen wil l 5 denn dieses Vorrecht hat
««.streitig nur das Christenthum. Ob' sie
aber, wenn dlefts fehlet, nicht in einzelnen
A l i e n von einigem Nutzen sey, möchte ich
nick t so geradehin widersprechen. Wenigstens
darf sich die Gesellschaft nicht viel beküm-
mern, ob der angebliche Philosoph mora-
lisch gut handlc, wenn er nur physisch recht
t h r t ; wiewohl ich mich einem solchen, wenn
mir seine Art zu handeln bekannt wäre, nur
tm Nothfälle vertrauen wollte. Doch! die-
sem Dinge vlel gutes.

E4 Sie
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Sie empfehlen mlr die Ausarbeitung
meines Blumenromans so nachdrücklich,
daß ich sie Ihnen gewiß nicht versagen woll-
te, wenn Sie mlr nur auch die Begcistc,
rung darzu verschaffe» könnten. Aber ohne
diese, was kann gelingen?

Zudem empfang ich jetzt von der IahrS-
zelt so unangenehme Eindrücke, dle Sonne
besucht metu Zimmer so selten, alles ist um
mich so traurig, daß ick j« nichts weniger,
als einer naifen Erzählung tauge, und
dennoch

Von Rosen soll ich dichten?
Von einem Frühlingsfcst?
Den Zwist der Blumen scklichteu 5
Wenn all's umher verwest.'

«
Denken Sie nur selbst, mein Bester,

eb ich Ihnen dieses Jahr wohl etwas wer-
de liefern können! Dem November, glaub'
lch, sind die Musen, und ich mit ihnen,
wohl nlemals holv gewesen, denn

Was seh' ich /etzt, denn kahle Hügel?
Die sanfte» Weste sind ent/Iohu,
Es weht nicht mehr ihr kleiner Flügel
Vie Lust in unsern Horijon.

Noch
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Noch streut die holde Morgenrothe
I n andre Lander Blume» zwar;
Doch über meine Vlumcubcte
Sä't sie nur Nebel uud Katharr.

Die Sonn', ermüde von ihren Ncistn,
Erwacht aus Thetis Arm nur spät.
Reiset wie die Kapuziner reisen, '
Ullt» sinkt eh', den» die, zu Bett'.

Vielleicht, baß in de,t obern Sphäre«
Hie Reiscbahn verdorben ist?
Vielleicht, daß sich die Diebe mehre«?
Nach Viere» man sie schon vermißt.

Mein Gnrtchen starrt in letzten Zügen;
Statt Nelke», Rosmarm, Mol
Hab ich in bunten Mlipenkrügen
Nichts weiter, als gcftoruen Kohl.

I m Wciberpelz auf welkem Grast
Schleicht sich der Mattmssommer schon.
Mi t eiuer feuchten rothen Nase,
Ganz still incogilito bavo«.

Fühlen Ste nun den ganzen November
<n Ihren Gliedern? G u t ! so war ich glück-
lich , dl< Musen mögen immer zürne»; ich

E 5 hab.
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hab, was ich gewollt. Freund! Sle friert?
so hab ich die Natur getroffen l

Den !8ten Wintermonds 1776.

Nro. ; .

^Hch hab es vermuthet, baß Sie ein wenig
in Hitze gerathen würden, wenn Sie mei-
nen Brief ohne einer Probe meines Wtnter-
fieißes empfangen würden; ich war darum
nicht müßig. Eine mißlungene Arbeit bleibt
doch immer eine Arbeit, und Sie können
gewiß nicht halb so böse darüber seyn, als
tch es war, da ich meine verunglückte Ar-
beit mit einem neutralen Auge übersah. Wüß-
ten Sie um', wieviel mir das einzige Ge-
mälde des Roscnpalastcs gekostet habe, Sie
würden mich um die Bemühung, Ihnen ge,
fällig zu werde», noch mehr lieben; aber
so danken Sie mir letzt wenigstens für die
Ehrerbiethung, die ich gegen Ihren Ge-
schmack habe, und daß ich Bedenken getra-
gen , Ihnen mit einem Mtagswcrke aufzu-
warten. Verdenken Sie mich nur nicht,
wenn ich keine Lust habe, obnc allen Schlaf
zu seyn, um Ihnen welchen zu verschaffen.
Ich hab mir in der That ein Thema aufge-
legt, dem ich nicht gewachsen bin.

Sie defintrcn ganz richtig den Beruf
durch Freude und Gcschickltchkclt zu einer

Sa-
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Gachc; aber wenn Sie mir nicht ein bloßes
Kompliment machen, (und das müssen wah-
re Freunde wider Ih re Ueberzeugung nie-
mals,) wo nähm ich die letztere? Ich laugne
es zwar nicht, daß ich mich bey den Musen
gerne aufhalte, und dann und wann auch,
wann mir eine dieser Schwestern zu nahe
kam, einen, antiplatonischen Kuß ziemlich
faunenmassig geraubt hade; aber daß sie
mirs erlaubt, oder durch — durch — wle
nenne ich sic, die, Ihnen vielleicht besser
bekannten, einladenden Frauenzimmer-Airs?
kurz und deutsch, daß sie mir Muth gemacht
hätten, das könnte ich ihnen ohne Sünde
nicht nachsagen, oielwenigcr werden S ie
mich überzeugen können, well ich Ihnen
noch keinen meiner begeistert seyn sollenden
Aufsatze scken llcß.

Ich küsse Sie für Ih re Gedanken über
die Minnefinger, und Barden; sie machen
Ih rem geläuterten Geschmacke viel Chre.
I n der That si»ld weder die Minnelicdcr,
noch die Bardcngcsange eigene Fächer der
Dichtkunst, eben so wenig, als der Schnitt,
oder die Garnirung eines Kleides, das Kleid
selbst ist; sie werden sich eben darum auch
wie die Kleidcrmoden in Kürze selbst ver,
liehren.

Meine Meinung nach giebt es schon in
einem jeden Fache einen vorzüglichen Dich-
ter, welchen man so leicht nicht erreichen

w i r d ;
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wlrd; es ist nur ein Klopstock, ein Geß^
ncr, ein Rabner, Lcssing, Logau, Wieland,
Denls; ein paar tändelnde Sperlinge, Gletn»
und Iacobt, wie es unter den Alten nur ei-
nen Pindar, Theokrit, Juvenal, Tcrenz,
Mart ia l , V l rg l l , Ovld, Horaz, und Ana-
kreon gegeben hat. Die übrige schreibende
Yunft wird unter den Neuen, wle unter del»
Alten letcht vergessen, und leicht entbehrt;
sie verbessert den Geschmack nicht, sondern
arbeitet nur nach dem Model, welches ir-
gend cln Genie gcformct hat, wcnnsie nicht
vielleicht noch gar, wie die Endungen und
Wortfügungen, so auch den Geschmack deS
neunten und zehnten Jahrhunderts zurück-
bringt.

Ich fürchte, Ganganelli möchte in ei-
nem seiner Briefe an dm Prälat Cerari ein
Prophet gewesen seyn, cr sagt: Die Wissen-
schaft ist so wie der Mond, der, wenn er
sicli einmal gan? gegeigt hat, hernach nur
einen Cbeil von sich selbst sehen läfit, und
sick endlicl? gan; verbirgt. Denn halb wird
man von den Deutschen, wie von den Fran-
zosen sagen können: es giebt mehr Bcllctri,
sten, und Acsthellker, als Gelehrte unter
ihnen. Der Raum befiehlt meiner Feder,
Sie zu verlassen, aber nicht dem Herzen

Den, 7ten April Ihres Pensemann.
l??7.

Nro.
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Nro. 4.

^ o m m , liebe Secle! laß uns an Herman»
deuten, und dcu schwarzem Verdruß verscheu-
chen, der mich eben mlt starker Hand ergrif-
fen hat; der WolMang dieses Namens soll
dir siWtt Davids Harfe seyn, und den bö-
sen Geist, der in deinem Innern spuckt, zun?
Weichen bringen!

So denk' ich ietzt, meln Bester, nach
einem eben gehabten Verdrusse, der sich t«
mein Sans-Souct verirrt hat, und ergrei-
fe die Feder, um Ihnen zn schreiben, ohn«
noch bis tetzt zu wissen, was ich Ihncn sa-
gen soll. Aber kömmt Hermann, kömmt
Gedanke, und meine Phantasie, dte jctzt,
lvic Wlcland irgendwo sagt, mit Kapuziner-
braun tapczlrt ist, ist noch nicht ganz außer
Stande, Regenbogenfarbe» anzunehmen.

Gut! ich bin schon elektrisirt, und die
Günde des Murrens schleicht ganz beschämt
von mir. Sie lieben mich also noch? Sie
haben Geduld mit mir? o Sie sind halt der
gute — der — rechtschaffene wenn ich
nur <in Beywort wüßte , das gut genug
wäre, mit Ihren Namen in Gesellschaft zu
gehen.

Sie sagen: Sie hallen nichts als ein
Herz für mich. O dieß

Tauscht
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Tauscht mein trunkncr Geist nicht um
das Zeigen mit Finger»,

um der Versammlung Handeklatschett
, dcs Volks ehrcbezellgendes Aufstehn;

dieß um Gespräche mit großen
: Königen nicht,
«och um die schmeichelnde Tafel

Seiner Gewaltigen.

Rckmler.

Welche Seligkeit, von Rechtschaffnen
sich geliebt zu sehn! I ch bitte S i e , und
lverdc S t c lmmer b i t t en :

Behalten Sie dieß Herz, aus dem die Liebe
lacht,

Und meinem Herzen sagt: d« bist für mich
gemacht!

Was sagen Gle zu diesem Projekte?
wie, wenn wlr künftig jedesmal in unsere
Briefe, eine Aufgabe einschalteten, die ent-
weder ich, oder S i e , beantworten müßten!
solche Probleme, die das menschliche Herz,
oder den Verstand, oder den Umgang mit
andern betreffen, dte nicht über unsere Fä-
higkeiten mären, wozu wir Erfahrung, Kennt-
nisse, Bclcscnheit genung hatten; die mit
einem, oder höchstens ein paar Briefen ent-
schieden, und beantwortet; die mit Beobach-
tung der Karaktere in der Stadt , und anf

dem
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dem Lande unterstutzt werden könnten i F.
B . Woher es komme, daß pelzige keute a l l -
zeit unartig sind i Warum der Stadter an
dcm Landleben, welches er doch gesucht, und
die von der Provinz an den Zerstreuungen,
dte er sich in dcr Stadt gewünscht, sobald
müde wird? Warum dcr artige Stadter auf
dem Lande so ungezogen ist ? Warum gewisse
Leute die Einsamkclt so fliehen? u. s. w.

Sollten dergleichen kurze Abhandlungen
nicht etwas Lehrreiches für uns seyn? soll-
ten die Einsichten, die wir einander mittheile
ten, nicht unseren Briefwechsel kostbarer mâ >
chen? I ch glaube, selbst unsere kleinen Zan-
kereycn wurden etwas Anziehendes, und Un-
terhaltendes haben, und we,m Herr Schlos-
ser (clncr unserer gemeinschaftlichen Freun-
de) mitmachen wollte, könnten wir mit Lust
die halbe Welt vor unser philosophisches T r i -
umvirat fordern.

Ruprecht den i2ter September 17 ?7.

Nro. 5.

»^lach einem langen Streite mlt meiner ge-
wohnten Trägheit setzt ich mich endlich, I h -
re Frage zu beantworten. Aber erwarte»
Sie von mir nichts, als hingeworfene Ge-
danken. Systeme werd' lch kclne machen,
dazu bin lch zu bequem, und habe selbst zu

w>
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wenig/ Ordnung tm Gehierne; denwnstrirett
werd' ich noch weniger, denn Menschen sind
Abgründe; sie sind es oft ihren eigenen B l i -
cken, noch weit mehr dc» fremden. Aber
versuchen wi l l ich, ob ich etwas von der
Sache errathen kann.

Ich sott Ihnen melne Gedanken davon
sagen, warum gewisse Leute die Einsamkeit
so ftiehcni

N u n ! ich denke: Jedermann flicht das
leere, es mag ihm in der Gesellschaft, oder
in der Einsamkeit entgegen kommen.

Ich würde also das Bildchen gegenü-
ber, welches S ie mir abzuwünschen Lust ha-
bcn: warum gewisse Leute die Einsamkeit so
suchen? mit den nämlichen Farben zeichnen.
Prüfen Sie diese zwo Skizzen.

Damon hat sichs zum Hauptgeschäfte
gemacht, sein Herz und seine Seele zu bi l-
den; Lecture, Umgang, gründliche Ucbcrle-
gung, ei» forschender Blick in das menschli-
che Herz, und einwärtsgetehrte Beobachtun-
gen setner selbst, haben in ihm den Wunsch
erregt, nur das Wahre, Gute, Schöne
und Rechtschaffene allein zu lieben, überall,
wo er eö findet, zu schätzen, und, wo mö-
glich , sich eigen zu machen.

Nichts reizt i h n , was mit diesem sei-
nem Wunsche nicht harmonirt.

Bücher, Freunde, Geschäfte, Frauen/
zimmer, alles hat bey thnt nur eben dieselbe
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Bestimmung, und überall sucht cr Analogie
mit seinem Ideal. Was thut nun dieser
Mann in den meisten Gesellschaften? Ver-
laumbe» will er nicht, die Moden achtet er
nicht, die Braut von heute kennt er nicht,
ihr Braulsthatz kümmert ihn nicht, Anekdo-
ten von Häusern weiß er nicht, zu prahlen
schämt er sich, zum Spielen dauert lhn die
Zeit, die Religion zu verachten ist er nicht
schlecht genug, Gatyren über ihre Diener
zu machen ist er zu edel. Wie leer ist es
da um ihn herum! er hat nichts für die
Seele, nichts für das Herz, nichts für den
Verstand. Sein Geist hat keine Nahrung,
nichts woran er sich halten kann; schweigt
er, so ist er eln blöder Corldon vom Lande;
will er die Gesellschaft zurechte weisen, ist
er ein ungebethener Moralist; will er mit-
machen , so ist das für ilm eine vollkomme-
ne Gefangenschaft der Vernunft, und er
schämt sich, Narren ein Opfer zu bringen,
welches nur für einen Gott gebort.

Welch el» Wunder demnach, wenn er
sich absondcrN er ftieht das Leere, und sucht
dafür die Einsamkeit, dte für ihn so relch
an manntchfältlgen und immer abwechseln-
den Vergnügungen ist. Er besorgt stlne
Geschäfte, und freut sick über das Zeug-
niß seines Gewissens, daß er ein nützlicher
Burger sey; er unterbalt sich mit einem ver-
ständigen Freunde, der ihm sagt, was das
Hem. Reis. I. Eh. F Lehr-
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lehrbuch nicht enthalt, und lvas der Ge-
schichtschreiber nicht we iß , oder vielleicht
ntcht schreiben dar f ; er liefet die Geschichte,
diese getreue Sammlung der menschliche»»
Tugenden und Thorheile», und erstaunet,
daß es sogar nichts mehr Neues in der Welt
gebe, welches nicht ehedem gewesen wäre;
er bewundert in angenehmen Spajtergängen
den Schöpfer der auf-und niedergehenden
Sonne, des mildern Mondes, der unzähli-
gen größcrn Welten, dcs künstlichen I n -
sekts, und seines unbegrcifilchcn Inst inkts ;
«r findet Zungen in Bäumen, Bücher im
rieselnden Bache, Predigten im Grase, und
tausend GuteS in allen Dinge»; kurz! er
sucht und findet in der Einsamkeit, lvas ihm
die Gesellschaft so selten gewährt: Vergnü-
gen, und Unterricht, und sagt, ohne ein
Menschenfeind zu seyn, was Seneka so
schön sagt: Mcnige s,nd mir genug, ciner
ist mir genug, und keiner ijk mir auch
genug.

Ich laugne es nicht, daß man noch
andere Ursachen haben könne, die Einsam-
keit zu suchen, a l s : Vorurlhcilc, allgemei-
nes Mißtrauen, angewöhnten Bärcnstaud,
Blödsinn, Mangel an Lebensart, Ueber-
zeugung , sich lächerlich zu machen, weil
man nlckts schickliches in Gcsellfthaft zu sa-
gen weiß u .

Aber
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Aber vlellelcht woNten S le mlch uln
dtese nicht fragen, und vielleicht sind sie der
Nachfrage auch nicht werth?

Sporua, Damons Antipode, und mich
dünkt, aus dem nämlichen Grunde. Cr hat
nichts gelernt, sein Körper ist gewachsen,
<lber seine Seele liegt noch in der Wiege.
Was soll er mit diesem Embryo von Sccle
machen? Denken vielleicht, oder forschen,
überlegen, betrachten i H a ! das Kindchen
schreyt, wenn es alletn bleiben soll, so w i l l
zum Fenster getragen werden, es wi l l Leute
sehen, Spiclwcrk, Bänder, etwas Glanzen-
des in die Hände nehmen; dann wird es
stille, und lächelt Zufriedenheit. Tausend-
mal dankt Sporus seinem Go l l e , daß cc
ihm Ginne gegeben hat ; lieber wi l l er in
Gesellschaft Sopba's fü l len, lieber Mopse
wärmen, lieber sich Träume erzählen lassen,
lieber die Aufsicht über das Wetter haben,
nur nicht mit seiner Seele allein blci len;
denn da spukts in seinem Zimmer bey hcll,m
Tage, cr schaudert vor seinem eigenem Ge-
wissen zurück. Das Bewußtseyn seiner Un-
nützllchkclt dehnt sich so unausstehlich durch
die jahrelangen Stunden, daß er uicht s p o -
rnn siyn »mißte, wenn cr das grausam«
Leere in sich selbst ertragen könnte. Cs muß
fiiehen, seine Phantasie mit täglich neuen
Bildern füllen, sich zerstreuen, rauschen,
lachen, Zelt verspielen, '̂ nd wie^eichteEpre»

3 - im
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lm Sonnenscheine tanzen; das lst etwas
für Sporua Fatschcnscele, die Sylphide«
nur, und Sylphen Brüder nennt.

Nun etwas für Sle, meln Bester! ge-
hört die Beständigkeit zur Wesenheit dec
Frenndschafti Man will in meiner Nach,
barschaft behaupten : Jener, der es aufhöre l
kann, sey nie Freund gewesen; ich verseztc
hingegen: Kann Liebe, die feurigste Llcbc
aufhören, und doch wahre Liebe gewesen
seyn, warum nicht auch die Freundschaft?
Sie haben das nämliche Verhältniß, wie
Hitze und Wärmc: diese können aufhören,
und doch wirtlich vorhanden gewesen seyn.
Da kömmt man aber, uud will mit Carac-
cioll, den lch nie gelesen habe, behaupten,
daß Liebe und Freundschaft wesentlich un-
terschieden seyen.

Entscheiden Sie unsern Fwist, vielleicht
sind becde Partheyen im Irrthume? Doch
benehmen Sie mir in allen Falle die ange-
nehmste Täuschung nicht. daß Sie gegen
mich mit wahrer Wärme sind, wie ich der
Ihre.

Ruprecht den 24. Wlntermonds
l??7. Pcnsemann.

N u n , meln liebster Freund! WaS
dünkt Ihnen von meinem Pensemann? Ich
weiß, Sie lieben nun eben so sehr, als
lch. Aber bedauern Sie nicht mit mir, daß

der
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der Mann beynahe ln einer Wlldnlß lebt,
alles litterarischen, und beynahe darf icy
sagen, alles vernünftigen Umganges be-
raubt is t i

Es ist zu verwundern, wie ein Mann
in einer solchen Lage so nai f , mit so viel
neuen Gedanken, und lebhaften Wendungen
schreiben kann. Vergeben Sle mir , mein
Freund! daß ich sttne freundschaftlichen Aus,
drücke, deren er sich hie und da mit zuviel
Güte gegen mich bedienet hat , stehen gelas-
sen habe. Man fühlt eine so sellge, so himm-
lische Wärme mus Hcrz, wenn man einem
Freunde, wie S ie sind, mein Bester, sagen
kann, daß man von einem der besten Men-
schen gellebt wird.

Achter Brief.
Unzmarkt den uten Iuni i .

«^(ach elnem Aufenthalte von zween Tagen,
die ich an Peusemanns Seite mit dem em-
pfindsamsten Vergnügen zubrachte, kehrte ich
wieder hleher zurück.

Ich besuchte Ze / rmg, alwo vor 62;
Jahren noch ein sehr berühmter Gilvcrberg,
bau betrieben wurde, dessen Betrachtllchkeit
sich hieraus Messen läßt, daß, alsderscl-

F l bc



86

be plötzlich zu Sumpfe gteng, i4°o Berg.-
lcute zu Grnnde gegangen seyn sollen.

Die Gruben, wovon noch hie und da
offene Stollenmundlöcher zu sehen sind, lie-
gen in einem sanften Mittelgebirge. M a n
sagt, daß dcr obgedachte Markt 3^'r ing auf
einer der zu Sumpft gegangenen Gruben
erbauet sey.

Ih re Majestät die Raise» i», haben vor
ungefehr ?o Jahre» eine Kommission dahl«
abgeordnet, und befohlen, daß dieser Bera/
bau, wenn es möglich wäre, wleder erho,
den werden solle.

Cs wurden Pumpen, und Stangenkun-
fte, und allerley Hebemaschinen angelegt,
um dle Wässer zu gewaltigen; man arbeite-
te durch sieben Jahre Tag nnd Nacht. A l -
lein, man ließ die Sache nach einem Aut>
wände von vielen tausend Gulden wieder
liegen.

Meines Trachtens könnten diese Wasser
bereits gänzlich schon abgezapft sey», wenn
man damals an der Gegenseite des Gebirges
einen tiefen Erbstollen angelegt hatte. Da
das Gebirge keinen sehr mächtige» Durch,
messer hat, so würde man mit ivoa his
i looo kachter auf die Feldörter gekommen
seyn, und dadurch alle Wasser gewaltigst
haben.

Eine solche Bearbeitungsatt ist zwar
langs«mer, aber sicherer.

Da
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Da alle Traditionen, und schriftlichen
Nachrichten übereinstimmen, daß sich dieses
Unglück ebenda ereignet hat, als das Berg,
werk in der besten Ausbeute stunde, wor-
über man sich um so weniger wundern darf,
als das Maschinenwesen damals noch ein
unbekannter Name war, so glaube ich, daß
es ein für das Land sehr nützliches Unter,
nehmen wäre, die Erbebung dieses Berg-
baues noch einmal mit Ernst zu versuchen.

Die Vtüfchen, die ich davon gesehen,
und die man aus den Halden aufgelesen
h a t , waren ein kleinspeissigcr Bleyglanz,
mit eingesprengten Aeugelchcn von Fahlerz,
und ein derber oder auch kristallisnterGchwe-
fclkies.

Auf dcr Moderbrucke, unweit Zeyring,
ist cln Eisen-und Blechhammcrwerk, einem
Herrn Schräget gehörig, allwo olc besten
Schwarzbleche im ganzen Lande gemacht wer-
dcn. Das Ausschlagen dieser Bleche ge-
schieht auf die gewöhnliche Art unter einem
ctwa fünf Zentner schweren Plathammcr,
ungemeln akkurat und ftcissig.

Sie werden in verschiedener Breite und
Dicke angefertiget, und meistens nach Trlest
verkauft, wovon der Zentner, im Durch-
schnitte genommen, anf n bis 12 Gulden
ju stellen kömmt.

Herr Schräget, ein alter lieber Mann,
war eben im Begriffe, eine Gchnctdemaschi-

. 8 4 'le
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ue von seiner Erfindung ans Wasser richten
zu lassen, um künftig das Schneiden der
Bleche mlt der Hand zu ersparen.

Auch die Ciscnwaaren, die bey dlestm
Hammerwerk angefertigt werden, werden sehr
gesucht.

Cs ist überhaupt eines der besieinge-
richteten und einträglichsten Werke tm Lande.

Man verarbeitet hier kctne andere, als
vordernberger Flossen, die fast alle gebra-
ren werden, welches sonst tm ganzen Mlchr-
boden nicht gewöhnlich ist. Dieß scheint dle
Nützlichkeit desselben sehr zu beweisen, denn
Herr Schräget ist ein M a n n , den die Er-
fahrung gewtß das Bessere gelehrt hat.

Ich hatte das Misvergnügen, im Zu-
hausefahren von einem heftigen und anhal-
tenden Rcgen überfallen zu werden, der mich
der angenehmen Aussichten, und mancher
schönen Gegenstande beraubte.

Heute besuchte ich das jenseits der tNnhr
auf einer ziemlichen Anhöhe gelegene a l te ,
und beynahe gänzlich verfallene Schloß Frau ,
enburg, worinncn man weiter nichts, als
schöne Felsenkctter, Schutthaufen, und auf
den Wanden eines gewcsten Saales eine Ar t
Frescomalcrey ln elncm sehr pitoresquen Ge,
schmacke sehen kann.

An
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An ciner Wand, die chcdcm zum Gast-
und nackhin zunl Gefmdezinmll'r gebort zu
haben scheint, liest man folgende Aufschrift:

Dies war die Stuben vir die Gest

Hitzund helt man sic vir die lest

Wer dan darin wolt loben wol

Derselb sein mösser schleifen sol
Und zu den Strich herauf da

stcknn

Miest sich hitz mancher waidlich,
reknn.

Das tn Pols befindliche Hammerwerk,
vnd die Papiermühle, haben »ichss beson-
ders , außer , daß das Paplcr, welches bey
letzterer gemacht wird, von einer vorzügli-
chen Güte ist.

Morgen reist ich von hier nach Rärn-
ttn meinen künftigen Brief erhalten Sie
also, von daher.

Leben Sie inzwischen recht wohl!

Neun-



N e u n t e r B r i e f .
Friesach in Karilten ben izten Iuui i .

^ ) c h kam gestern spat hier a n , und heute
lst c<n so finsterer, so rcgenvoller Tag , dasi
ich außer ein paar Visiten, dte ich diesen
Morgen einen« mclncr Freunde in dem hie-
sigen Dominikanerkloster, und dem Herrn
Dechant, gemacht habe, nichts unternehmen
kann. Er sey also dazu angewandt, dasjc,
nige nachzuholen, was ich Ihnen von S t e ^
crmar^noch sagen kann.

Von U'ninarke bis zur ersten Post,
wechslung zu N^clnnarkr, sind andcrthalbe
Posten. Man fahrt beständig zwischen Ge-
birgen , ans dem« Abhängen man die frucht-
barste» Wiesen nnd Aecker sieht.

I ch habe auf diesem Wege wenig Kalk^
stein, aber viel glimmerhaften Thonschiefer
gefunden, als wovon hinter Ncumarkt ein
machtiger Felsen zu Tage ausstehet.

Nemnärkt mag etwas über hunderi
Häuser haben, ist unansehnlich, und dessen
Einwohner scheinen, ungeachtet der frucht-
baren Gegend, von der sie umgeben sind,
und der durchziehenden Poststraßen, nicht
wohlhabend, und gar nicht lndustriös zn
seyn.

Hlcr
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Hier herum sind dlc Gegenden: M a -
rial>of, Adcnoc>rf, He/erdorf, Auheltorf,
uild weiter hin S r . ^ambreclit.

I n der ersten Gegend wachst das beste
Getreide, das man ll» der ganzen nördlichen
Hclfte des Landes kennt, besonders geräth
der weiden und dle Gerste sehr gut.

Man baul anch allda vielen und schö-
nen Flachs, und die Viehzucht ist hier un,
gemein beträchtlich.

S t . ^ambreclit ist ein Markt mit ei-
nem grossen, und zum Theil prächtig gcbau,'
<cn gefürsteten Benediktincrkloster.

Dieses Kloster hat eine zahlreiche Bib-
liothek, worinn die theologischen Fächer wohl
den meisten Platz einnehmen; es sind aber
dennoch auch die Fächer der Profanhistorie
ziemlich besetzt; es fehlt auch nicht an phi,
lofoohlschcn Werke») aus der Architektur
unh Anatomie hat man prachtige Werke,
Mit den kostbarsten Kupfern.

Unter andern hab ich auch eine beul«
sche Übersetzung des Oolds, aus dem drey,
zehnten Jahrhundert, wenn ich mich nicht
i r re, gesehen.

Nur fehlen die Werke, so zur Oeköno«
mie, Naturgeschichte, Technologie:c. gehö-
ren , und überhaupt die neuesten.

Eine Namralienkammer, worinn es
aber wüst aussieht. Aus der Mineralogie
ist fast gar nichts zu sehen; überhaupt ist

das,
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das, was da <st, ntcht systematisch einge-
richtet, und übel rangirt.

Dle Rüstkammer hat mehr zu bedeu-
ten , als worinn eine große Menge allerley
Otech - und Schießgewehr aus den ältesten
Zeiten aufbehalteil wird, und worunter vie-
les stbr kostbar gearbeitet ist.

Unweit von hier, in der Polla genannt,
ist ein Elsenbergwerk, welches dieses Benc-
diktinerstift bearbeiten laßt.

Das Erz ist ein gemeiner brauner Ei-
senstein , stark mit feinem Glimmer gemischt,
woraus folgt, daß es sehr strengftussig ist;
daher kömmt es, daß die daraus gemachten
Cisenwaare» kaltbrüchig, unrein, und sprö-
de sind.

Man hat es jedoch damit gleichwohl so
weit gebracht, daß man bey zweyen Drat-
mühten einen guten Drat verfertiget.

I n der Nahe ist eln dazu gehöriger
Stabhammer.

Ich lenke nun wieder auf die Post-
straA ein.

Eine Stunde von Neumarkt, in der
Kmode, oder im Bad genannt, ist eine
kalte mineralische Quelle. Das Badehaus
tst eln schmutziges hölzernes Gebäude, das
gegenwärtig nur sparsam besucht wird.

Gegenüber ist ein Wirthshaus, das
zwar von Steinen aufgeführt, seiner innern

Ein.
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Einrichtung nach aber ein wahrer Pendant
zum Badhause ist.

Ich kann nicht begreifen, daß man auf
Cmporbrlngung dieses Bades nicht mehr
Aufmerksamkett verwendet'? da es seiner Lap
ge nach so geschickt wäre, eine ansehnliche
Summe fremden Geldes ins Land zu zie-
hen.

Ctne physikalische Untersuchung und Be-
schreibung seiner Güte, die der Welt öffent-
lich bekannt gemacht werden mußte; remll,
che, und nach einem guten Geschmacke an-
gelegte Badhauser; eine gute ulld dilltge Be-
dienung ; einige Alleen und Garten zur Er-
holung, wozu Platz genug da ist, würden
dasselbe für Aus - und Innländer so anzie-
hend machen, daß es in kurzer A l t in den
besten Ruf kommen könnte. Es gehört cin
erfahrner Finanzier dazu, von dergleichen
Gelegenheiten Vortheil fürs Land zu ziehen.

Zwischen diesem Bade, und Dirnj ie in,
elne Herrschaft mit einem alle» Schlosse,
überfahrt man die Gränze von Ste^erm^rk
und Rärnten.

Bevor ich Sie mit Rärnten naber be,
kaunt mache, bin ich Ihnen noch eine Ueber-
sicht von gan5 Steyermard' schuldig. I ch
tan» nichts bessers thun, als wcnn ich I h ,
ncn in dieser Absicht eilictl Auszug aus-Herrn
Rlndermanns Geographie pon S r e ^ m a r L

mache,
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wache, und dasjenige hinzu setze, was mls
noch ausserdem bekannt seyn dürfte.

Dic Obcrftäcke von Stcyennark soll
440 geographische Quadratmetlcn, oder bey
40O>2oaO Tagwerke betragen.

Dic H^nft ist, überhaupt zu reden, im
ganzen ii'andc gesund, nur tn Untcrsteyer im
Cil l icr-und Marburgerkrctsc mag es cinc
kleine Ausnahme leiden, wenigstens bcrr-
schel dort öfters die Viehseuche.

I n Obersteycr ist sie überall rein, el-
nlge Gegenden ausgenommen, wo Seen
und Sümpfe sind, die eine üble Ausdün-
stung verursachen.

Auf den Alpen ist sie manchmal, beson-
ders lm Herbste, unausstehlich scharf, m,d
ein weichlicher Städter leidet alba Gefahr
für seine Gesundheit.

Dieses läßt sich insonderheit von jencn
Gebirgen behaupten, die sich an das Galz-
burgische, und an Oesterreich anschllesscn.

Die nördliche Hclfte von Ste)?crmark
ist ganzlich mit Gebirgen angefüllt, worun-
ter viele ungcmeln steil und hoh sind. Dic
meisten dieser lctztern bestehen aus Ratkstein,
wie z . B . der G r im ing , der Rotten »nanner-
Ch^ue» n , die Golkeralpen 2c. Granitge-
birgc sind vlcl seltner anzutreffen, M n l >
siens sind sie nicht so bemerkbar, well sie
ganjlich mit Waldern überwachsen sind.
Schicfcl fcljc,, aber giebt eS häuftg.

Unrcr,
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Untörstcyer ist flach. Jedoch fängt
sich selne Ebene erst eine Stunde ob Groz
a n ; bis dahin reichen die obersteyerschen Ge-
blrge ununterbrochen fort.

Stcycrmarr' ist , überhaupt genome
men, ein sehr glückliches Land. Es besitzt
alle natürlichen Reichthümer der Crde, die
zur Nothdurft, und zur Bequemlichkeit die-
nen, im Ueberfiusse; dle Näschercyen I t a -
liens , und das vortrefiiche Gespinst des
Seidenwurms, allein ausgenommen.

Die Ntuhr ist der größte F luß, der
das ganze Land durchströmt; und der grös-
ser» und kleinern Sem hat man clnc Meng?.

Der Boden ist, im Ganzen genomimn,
fruchtbar, nur ewige Plätze, dle eben nicht
beträchtlich sind, ausgenommen. Gbcr-
steter ist durchaus fieißtg bebauet, wenn
man einige GemelnlMwcyden ausnimmt.

Der Ackerbau wird in Untcrsteycr, in
Obersteycr aber die Viehzucht mehr bettle«
ben, so wie es in dergleichen halb fiach, und
halb ebenen Ländern auch natürlich ist.

Inzwischen fehlt es dennoch auch in
Obcrsteyer kctm'r Gegend am nöchtgen Gec
treldc, es sey dcun da, wo ein beträchtlicher
Bergbau im Belrlcv stehet. Dergleichen
Gegenden sind Aujsec, jLlsencrx, Vorder«,
berg, Lurracl) ^c.

I n den übrigen Gegenden hat der müh,
stMlstc Fleiß auf ein bis drey Stunden ho-

hen
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hen Bergen aus Wäldern viele tausend Tag-
werke Aecker geschaffen, die denen in der
Ebene, ln Rücksicht ihrer Fruchtbarkeit,
nichts nachgeben, und die Einwohner zur
Nothdurft wohl versehen.

I n der Bestellung des Ackers findet
man zwischen Unter - und Obersteycr eineu
Unterschied. Dort macht man fünf bis
zwanzig Fuß breite Beten, hier aber keine;
nur zieht man manchmal einen Graben durch
das Feld , um die sich sammelnde Wasser
abzuleiten.

Der Acker wird gemeiniglich nur zwey-
oft auch nur einmal umgebaut, aber gut
gedüngt.

Das erste geschieht meistens nur zur
Kornsaat.

Die Getreidartcn , dlc man bauet,
sind: Roggen, welcher beynahe überall gut
geräth; sein Halm wächst in Obersteycr
sehr hoch, und lch habe einige Felder gese-
hen , wo er sechs Wiener Schuh lang stand.

wei;en; den besten liefern die Gegen-
den um Mariahof, Roncnmann, P r u ^ ,
im tNär)thale, im Gräberfeld, Aelbnitzcr,
feld, und um Marburg.

'Haber, oder Hafer, wird der beste in
Obcrsteyer, auch in vielen Gegenden Unttr-
sicycrs gezogen. Er wird, wo es wegcn
des ebenen Bodens angeht, bey der Crndte
iibcrall gemäht; alles übrige Getreide aber

fast
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fast durchgchcnds mit der Sichel geschnitten» ^
Die Gcrfie gcrach nur in liefen Grün-

den , folglich in Ooc^ste^er gerne; darans
folgt alicr nicht, daß mau solche nlcht auch
l» Unterstc)'cr in Menge hatte.

Nicken und -Hcidedorn sind in diesem
Lande etwas seltene Früchte. Der rörki ,
sche Weizen wird nur ill Unccrste/cr, und
zwar häufig gebaut.

Unter den übrigen Hülstnfrüchten ver- '
dienen 2doh„en uud tLrbjen die vorzüglich,
sten Stellen.

Die ersten sind jedoch die gräfiten Fcld<
bohnc»l, und werden häufig in ipbcrjic/cr
genossen.

Von den Erbsm hat man weisse und
graue.

weiden giebt gcmciniglich fünf bis
sieben; Rorn v:cr bis ftche; -Hascr drey
bis sechs; und Gc> iA' fünf bis zehnfachen
Samen. Ich kel.oc Fcider, auf dencn letz,
tere sogar acht und zroanMachm Samen
getragen hat.

Der türkische Xveizen schüttet zwischen
dreyßig mid sechzig.

3<n theils vortrefiichen, theils mitlcs-
mässigen N)ei»,en fehlt es dem Lande incht.
Der Weinbau fängl abcr erst um Gra? an,
wo er noch sauer genug ist.

I m M a r b u r g s und Cillic». - 2<rcise
«ber geralh cr sehr gut.
-Hem. Rcrs. 1. E h . <^ Er
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Er hat das mit den österrcichschen
Weinen gemein, das er sich ein halbes Jahr-
hundert, und länger, wohl erhalten laßt.

Man wil l in seiner Mischung mebr al-
kalische Bestandtheile, ein mehrere Saure,
und weniger Oeh l , als in den östcrreich-
schen Weinen gefunden haben. I n der That
schmeckt er, überhaupt zu sprechen, auch et-
was scharfer auf dcr 3"nge. Das ist aber
eine Schär f t , die muncheu sehr angenehm
ist-

Inzwischen gtcbt es einige darunter,
die den besten Moslerwcinei» vn die Seite
gesetzt werden können.

Vorzüglich i s t : der Rakersburger,
Rirscl?bacl?cr, -ä.uttenderger, Ierussle-
»ncr, -HocdcnsauMler, und der sogenannte
Insulaner.

Um Gonowiy hat man auch rothe
Trauben, die keinen Übeln Trank geben.

Die Baumfrückce sind nur in Unter-
sieyer von einiger Bedeutung, alwo man
in sonderhelt einen Ueberfiuß an Zwetschgen
hat.

I n Obersteyer giebt es eine Art Aepfcl,
die man da -Holzäpfel nennt, woraus der
Landmann an vielen Orten einen Trank be-
reitet, dcn er -Holfäpfelmost nennt, und
welchen cr in schwülen Sommertagcn häufig
genießt. Diese Holzapfel werden gepreßt.
n,it Wasser vermischt, und dünne Spane

von
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von Wacholderstrauch, hineingelegt, welche
dem Tränke einen angenehmen Geruch ge-
ben. Er schmeckt sehr sauer, und man muß,
desselben in der That sehr gewohnt seyn, um
ihn obne Eckel gcnüsscn zu können.

An Bau - Brenn - und Rohlhoke
fangt Gtcyermarr' a n , besonders in den
Bergbau treibenden Gegenden, einen ziemli-
chen Mangel zu fühlen.

Gr65, die Hauptstadt des Landes, muß
in dieser Rücksicht gänzlich aus Obe^sie^er
versehen werden.

Man wird doch endlich anfangen, den
Gebrauch der Steinkohlen und des Torfs
mit mehr Nachdruck einzuführen?

Dte ^ol^arten, die man inwbersteyer
kennt, sind: Lerchen, wovon ehedem di«
Venetianer vier Harz gesammelt haben, wel-
ches aber bereits seit einigen Jahren gänz-
lich verbothen ist.

Diese Lerchen gedeyhen gerne auf sand-
und steinigten Gründen.

Fichten, die einen etwas feuchten Bo-
den verlangen; diese machen dte größten
Walder aus.

Riefern, oder Fercken, deren man im
Ii'denburger - Rreisc nicht viele sieht, aber
desto mehr im Prucker.

3irbelnußdäume, oder 3ermbäume
(P>nu5 remkrn) welche nur auf den h<>ben
Alpm des Iudenburqer 5 Kreises gtt'undm

G a wer-
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werden. I h r Wuchs ist ungemcin knotig,
und fest, sie erreichen dic Höhe und Dickc
dcr Lerchen, wovon mau im KapU)incrgar^
ten zu M n r a u schöne Beyspiele sieht. Ble-
sts Holz ist von einer ungcmeinen Dauer-
haftigkeit. ^Es scheint, daß es in ältern
Jetten in grösserer Menge vorhanden gewe-
sen seyn müsse; denn jedes alte Schloß hat
zermene Böden, und Tafelwcrke, die dauer-
hafter, als Mancrwcrk sind; denn wirtlich
sieht man in den obbcnaunten Schlosser.!
Xelst'cnstcln und ^rauci idurg chno Fußbö-
den von diesem Holze, dic noch vollkommen
gut sind, da schon beynahe alle Mauern
eingestürzt sind.

Tannen, deren es eine Menge giebt,
besonders im Emn; - und Ba l ten t^ le .

Vom ^acibhohe hat man in Obcr-
jicyer viel Aho rn , Ulmen, ^Lspen, 35ir-
ken, Hasclnufibämne, aber wenig Eicken,
die, nebst obigen Laubholzarten, nur in lln-
lersieyer zu Hause sind.

Sträuchgcrväckse sind aller Orten im
Ueberftussc; besonders wird der Waclioldel--
strancli in den ödeste» Gebirgen häufig gc-
funden. Sein Holz wird außer des odge-
dachten Gebrauches, sehr stark zum Rauch-
werke, nnd seine Frucht, oder dic Beeren,
bey Speisen und zur Medicin angcwcndtt.

I m Frudjah'e pflegt man an o!,'!'M
Orttn aus den Birken den süßltchten Sa f t



zu sammeln, welcher als eine Maykur ge-
braucht wird.

Die Rinden der bannen und Fichten
werden in großer Menge nach Unterjic/er,
und von da weiter verführt, um zur Lohe
beym Lederbcreiten angewendet zu werden.

Flachs wird sthr viel gebaut; der beste
wachst inl Mürztbale, um A,ec»ben, Juden-
burg , Mar iahof , und inl Ennstbale.

Er rrrcicht gemeiniglich ttne Höhe v M
cin bis anderthalb, auch zwey Schuhen; er
wird Zwar allenthalben gejätet, d. i. vom
Unkr.mt gereiniget, aber nirgends gebifelr,
oder lnit tlemen Stäben in die Höhe gertch«
t e i , waches einige Schriftsteller als eine
Nothwcndlgkelt behaupten wollen.

Ungeachtet dco guten Flachsbodcns wird
doch keine fclnc Leinwand im Lande gemacht;
ja nicht einmal von einer solchen Gattung,
dte ins Komerz gehen könnte.

Vielleicht fcblt es an der Bearbeitung.
I ch wil l sie Ihnen beschreiben.

Der ^cmfwnen wird gemeiniglich auf
jene Aecker gcsäet, wo im vorigen Jahre
Wei5en stand; sie müssm wohl gedüngt
werden.

Ehe der Flachs anfangt zu blühen,
wird er gejätet, welches, wenn es nöthig
seyn sollte, nochmal wiederholt wird.

G 5 Am
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Am Ende des I u l i i , oder Anfangs
Austs, wird er geerndtet, oder vielmehr ge-
rauft.

Man bindet ihn in Büscheln von ein
bis anderthalb Schuhen im Durchmesser.

Diese Büscheln, die man hier paijft,^
nennt, werden an clncr Stange, die ihre
Aeste, oder Sprisseln hat, und eine ^Hifel
genannt wird, zu fünfzehn bis zwanzig Stü»
ctcn dergestaU aufgeschichtet, daß die Luft
durchstreichen, und sie trocknen kann.

Wenn man glaubt, daß sie trocken ge-
nug sind, bringt man sie in die Scheuern,
alwo ihnen die Gamenhilsen mittels eines
elsenen Kammes, den man die -Haarrisse!
nennt, abgestreift werden, welches man
riffeln heißt.

Der Flachs wird nun auf einer Wiese
reihenweise, und nur halmdünne ausgebret-
tet, allwo er der Witterung, der Sonne,
und dem Thau so lange ausgesetzet bleibt,
bis er seine natürliche grüne Farbe durch-
aus lns Elftnqraue verändert hat. Es ist
zu merken, daß er zu diesem Ende ein paar-
mal umgewendet wkd.

Nun bindet man ihn wieder in paisse"
zusammen, und bringt ihn, wenn man ihn
zu brechen anfangen wi l l , in eine hölzerne
Hütte, die einen gemauerten Ofen hat, die
Badstube genannt, in welche so stark einge-
heizt wird, als es das Gebäude, und der

Flachs,



Hlachs, ohne zu breimen, ertragen kann.
Zu gleicher Zeit wird auch das Brechen,
oder 2brecl?cl'!, wie man dort sagl, ange-
fangen ; zuerst unter einer grobeil, und dann
unter feinern Brcckeln.

Dieser um, gebrochene Flachs wird ge-
wöhnlich drey höchstens viermal gehechelt,
und alsdann zu Leinwand versponnen. wo-
von man vier Sorten macht, nämlich:
Zwi l l i ch , Rupfen , Aporsten, und Reisten;
letztere ist die feinste Sor te , welche bald
schöner, bald gröber verfertiget wird.

Beym Bleichen beobachtet man nichts
weiter, als daß man die kcinwand ein paar-
ma l ; durch zwey oder drey Tage in einer
Lauge liegen läßt, die aus gemeiner Holz-
asche gemacht ist, und sie an der Sonne so
lange ausbreitet, und mit klarem Wasser
befeuchtet, bis sie die verlangte Weisse er-
halt.

Man sieht, daff dlese Verfahrungsart
von der holländischen, und schweizerischen
sehr abweicht.

Meines Erachtens könnte Steyermarl?
die besten keiuwandmanufakturen unter allen
k. k. Erbländern haben. Al le in, man mnß-
tc erstlich den Flachs besser zubereiten, viel
öfter, und durch viel feinere Hächeln ziehen,
und sich hauptsächlich auf eine feinere S p i n -
nerey, und akkuratere und besser eingerich-
tete Bleiche gewöhnen, wobey die genaue

G 4 Beschau?
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Beschauanfralten nicht vergessen werben müss-
ten.

-Hanf wird nlcht viel , tn Obcrstcycv
fast gar keiner gebaut. Seinen Bast we>^
dcl man nur zur Verfertigung der Bindfä-
den und der Seile an. Leinwand wird ntcht
daraus bereitet.

An verschiedenen heilsamen Pflanzen
hat Gte^crmi'k einen Uebcrftuß, folgende
zwey aber machen beträchtliche Artikel im Ko-
merz ans.

Der S p l i t (Valerian« celtica) Wlrd auf
den hohen, mit kelnem Holze, nur mit zar-
ten Grasarten bewachsenen Alpen sehr hau,
fig gefunden. Er wird mit der Wurzel aus,
gegraben, auf eigenen Buhnen in der Luft
getrocknet, ln Fässer gepackt, und nachTricst
geschickt, um von da weiter ln die Cürkcv,
nach Asien, A f r i ka , und Ostindien ver-
fährt zu werden, allwo man ihn zu Rauch-
rrerk und zu Bädern braucht. Zur ersten
Avficht soll er vorzüglich ln A f r i ka , und
zwar aus der Ursache angewendet werden,
um vamit die seglonen von Mausen und
Rahen, welche sich bey den Tafeln der Gro-
ßen einfindcu, alwo man die Gewohnheit
hat , auf der Erde zu speisen, abzuhalten.
Und wirtlich hat dtcse Pstanze etncn so durch-
dringenden, mancher Nase zu starken Geruch,
bes^tocrs we«n sie angezündet w i rd , daß sie

der
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der Bauer in Vbersteyer selbst zu diesem
Zwecke gebraucht.

Drr Ennan ((-entiana ii^va), woraus
ein sehr starker und btttcr schmeckender Brant«
wein bereitet wird, wovon ma>, sowohl lm
Lande selbst viel verbraucht, noch mehr aber
nach Itatten verführt.

An Mineralien verschiedner Art hat
Stevermarö eine» Reichthum, dessen sich
nur wenige Länder rühmen könucn. Hier
haben Sie davon eine kleine KlaMcatton:

Erden und Steine.

RaWeine, und zwar:

a. Rlein<und grosiftbuppicbter, von
weißer, grauer, gelber, röthlichter,
oder grünlicher F.irbc. I n , M>zr5-
thale,aus demR^rtcümanücr <5>au-
ern, in der G6lk, lm ^ i i ^b^le,
um Murau lc. alwo die mächtigsten
Kalkfelsen siud.

b. Marmorarten: dichter Marmor
Ohne Versteinerungen von ver̂

schiedenen Farben. Zu St . H âm-
preckt; dieser ist sebr weiß, und
fein, dem L^ica äi (Carrara ähnlich.
Hu Rächelstcm, 3cl l , Aflen-, M^ -

.G 5 rifttrofi.
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riatrost, in der Rainach, bey Ci l l i ,
vtcl bey Attjscc, mn Rottcnin^ml 2c.

M i l Verstcmclungen, ader I u -
mice l la , bcy Aussce, und im Cil"
leer, und NIarkurgcr - Hreisc.

c. Verschiedene Ä.alespate, und Üropf-
sieinc, worunter sich die im «LscnA
erf brechende sogenannte Ciscnblüthe
besonders schön ausximmt.

Gips sindct man an verschiedenen Or-
ten , vorzüglich aber bey Aujste. A«

Gesteinarten, die die Rieselerde zur Grund-
erde haben, hat man ebenfalls kei-
nen Mangel.

Bergkriffalle finden sich in den Gebir-
gen , die ans Galzburglschc gränzen
hin ulld wieder, manchmal in grossen
einen Zoll dicken Kristallen.

Qnar? ist überall zu Hause, vornehm-
lich aber in andern Steinarten, z. B .
als. Fettquar? im Granit.

Calcedon , Acliat, und Jaspis kommen
hie und da, aber nur selten vor, näm-
lich zu Feistrig; bey Sckladmmg 2c.

Blaner Flußspat wird zu S t . Gallen
bey Lismer? ««getroffen.

Feldspat zeigt sich im Granit. Nie
hab' ich ihn regelmäßig kristallisirt
finden komml.
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Granaten; häufig im Murtstcin, und
lose, welche letztere so groß sind, daß
die schönsten Tabatieren daraus ge,
schliffen werden können. Bey S c h e -
ming, im Eurmch, um tNuräu,
Sr. ^amprecht, Ceifendaä?, I u -
dcnburg, im prctstein, bey Rot-
renmann , Eisenerz « .

Sckorl und Basalt; ersterer häufig lm
Gcstcllstcin, letzterer im Grämt. I m
Hnnsthale, im Murboden;c.

Erdftrten, die unter das <̂ l?ongcscl?lccht ge-
hören , findet man häufig, und von
verschiedenen Abänderungen, beson-
ders in Unterster.

porcellainthon soll sich in Eisencr,
finden;

Uyalkererde aber hat m«n, soviel ich
wetß, noch nicht entdeckt.

Mergel hat man nicht viel, besonders
tn Gbcrsieyer.

Glimmer, und MarienFla«,, welches
letztere jwar nicht biehcr gehört, wird
häufig, ersterer besonders im Gra-
nite gefunden.

Asbest soll man bey ToMiau finden.
Färbcrerden, oder verschiedene Erdar-

ten von mancherley Farben, giebt cs
sehr viele.

Gal>
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S a t z a r t e n .

V i t r i o l wird zu Scliladming bereitet, näm-
lich weisser, Zink, blauer, Kupfer-und
grnner Eisenvitriol.

Alnun wird ebenfalls zu Sckladming ge-
macht.

Salpeter wird an mehr denn zwanzig Oer,
lern bey 600 Zentner bereitet.

Rocksal; wird zu Atijsee gesotten. ^5s kömmt
schllpptg, faserlcht, uNd kristallinisch
vor; von wetsscr, grauer, rother, brau-
ner, schwärzlicher, sehr selten von blauer,
und noch seltner von grüner Farbe.

E r d h a r z e .

Sckwefel: 'er wird zu Sckladming^ und
Hahlwang bereitet. Sein Erz, näm-
lich der Schwefelkies, ist in (!)berjie^er
allenthalben zu Hause,

Torf: an der Ingermg, bey Pol«, R „ i -
telfeld, bey Ränttn, Aussee, St. Gal-
len , und 3ell.

Steinkohlen: zu Aussee,Mltterdorf, Föhns-
dorf, ^.eoben, Gemlich, Voitsberg,
Gonowiy, ^.ankowitz, Lüffer.

Ganze
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Ganze und Halde Metalle.

Gold: a» dem Ufer der Muhr ist hin und
wieder, vornehmlich beyNlura», und
pettau, Gold zu waschen. Es swdet
sich in ungemcin kleinen Blättchcn und
Körnchen im Stande, der, wenn er aus
dem Slchcmoge kömmt, schwärzlich
aussieht.

I n einigen Arte» des Schwefelkieses
hat man ebenfalls Gold entdeckt; ob
minerallsirt, oder gediegen i das will
<ch nicht entscheiden. Zu Scheming
wird ein solcher Kies auf Silber bo,
nützt, das in der Mark 3 Denar Gold
giebt, folglich sheidwuroig ist, wie es
denn auch wirklich geschieht.

Silber, und zwar:
Weisjgüloen, zu Sckladming, alwo

etn ordentlicher Bergbau darauf geführt
wird.

Fahler?, bey Turmch, und zu 3ey-
ring.

I n allen Bleyglanien, dessen S i l -
bergehalt von cms, zwry bis drey Loth,
aber nicht höher steigt.

I m Schw^ftlöiese, zu Schladmmg
und mehr andern Orten.

Bley -. unweit Rottemnm'.n, im prctstein,
Pulterw>Ud, bey 5cM!ig, Seewcgtbal,

Sti-



Gttbol, in der pock, (5'onowir;, ant
Aeisberg,zu Thal , i5aftl?en, Guneck'.
Feistri? an der N luh r , tvaldjtein,
am ReHderg, Smbcck, in der H.o,
t'a,,) , Raßwor, -Hoz«, Stüdmmg,
und R^ben<!ein:c. Ordentlicher Berg-
bau hierauf ist nur an letzter» zwölf
Ortschaften angelegt. Seine Erze sind
hier DleMiwelf , grob-und Nemspefs-
sigcr Blc^glanf, und Blende; Ble^-
spat hat man, meines Wissens, noch
ntcht entdeckt.

Rupftv: im Hupftrkie« sehr häufig im
ganzen Lande, besonders aber zu Rok
tcnmann, im Feisirifgrabcn, in der
deutsch, Ratten, ^eisberg,Gcklao-
ming, iTblern, Sekan, Rahlwang,
)v.idmar, und Turracli. An letzter»
sechs Oertern ist ordentlicher Bergbau
darauf vurgcrichtct.

Eisen ist in Deutschland nirgends so häufig
als in Stcyermark zu finden.

Ä. Als Ocker, ln allen Bergwerken,
besonders aber im Turrach, in E i -

sencrf, und Vordernderg.
d. Bobncn, und Sumpfen, im gan-

ze" Lande.
c. Gcmclncr brauner Eisenstein, in

allen Bergwerken, vornehmlich aber
im Currgch.

«l.
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ä. Blmsiei,,, ist seltner, doch aber hl«
und da zu finden.

e. Glaskopf, fast in jedem Bcrgwerlh
besonders in Lisencn.

f. Pflin?, St^hlstem, oder Aveißci-
sen, vornehmlich in Eistner;, u»d
Vorderuberg.

Wirkliche Eisen bergwerke sind: tm
Turrach, zu ^.ic5cn, tn i^iscnerf, und
Vordernberg; zu Ncuberg, in dcr R^d-
n»ar, tn der Goldrach, zu tNißling, in
der Polla, und auf der Indenoln-geraipen.

Andrücke: bey Goß, Vorau, R ä j i ,
Lveiten<lcin , Trakenburg, Fall , im Rulm-
graben, bcy Murau, und bcy Frauen,
durg.
Nuecksllbererf soll, wie ich schon oben ge-

jagt habe, bey Turrack gefunden werden.
LViimncht: zu Schladming und anderer

Orten.
3ink: in der Blende, und im Galmey.

Erstere hat man häufig.
Arsenik: im NMpickel, und im Robolt.
Rodolr: zu Schladming; er kömmt weiß-

lich, schwärzlich, und als Roboltblü-
thc vor.

Nickel: zu Schladming beym Robolt, sel»
ten derb.

An Felssteinarten hat man:

«.
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». Gestellstein, tu einem grossen Theil
von Obcrsteyer.

d. M u M e l n , vornehmlich <m tNuhr-
v ie r tc l , und im iLmlnthale-

c. Sandsteine, der zu Schleif- und
Wetzsteinen angewendet w i rd , sehr
häufig.

ci. Grap, soll in Unrcrsteycr gefunden
worden seyn.

o. G r a n i t , der ganze Gebirge aus-
macht, von der A r t , wie ich lhu in
einem meiner vorigen Brt l fc be-
schrieben habe.

f. Ni-ecx-ia, sowohl Kalk/NrecciI , die
sclir häusig vorkömmt, als auch
pud^ingf ion, letzlerer bey Fc i j r r^
in Nnec^sic^cr.

verstcmerungcn von Schalthicrcn :c. sind
in Untei lre/er sehr gcmcin.

I n Rücksicht des Thierrcicks hat Stcy^
ermark aberlual Reichthümer, die es über
manche Provinz hoch empor heben.

Die ps'c:5e,3llckt wi l l zwar nicht vicl
zu bedeuten haben; inzwischen sind doch z«
M u r a u , Admont, und X ä n , Stuttcreycn
angelegt.

Die steycrischen Pferde sind knrzletblg,
stark, das Bergsteigen sehr gewohnt, im
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Hjange über die höchsten Gebirge sicher, und
sehr dauerhaft.

Die RindvicbMcht ist vsslrefiich; die
schönsten und schwersten Ochsen wcldcu unt
G t g ; , in, ;Nür;ch«le , im E n l ^ , - und
zialtcnthale, und un« ^Icumart'c gezogen.
Die Mastcchstn wagcn das Stück von vier
bis zu dreyßig Zlinner. Von letzterer Sor -
te sind sie freylich selten. Gemeiniglich hat
man sie von fünf bis zchcn Zentner. M a n
verkauft jährlich viele hundert Ochsen nach
I m l i c n , Tv ro l , und (pc^errcick.

Sie werden so, lrle die Ri l l te , den
Zangen Sommer über auf die höchsten Alpen
getrieben, alwo auch Butter, Ec lMa lz ,
und Käst qcmacht i r i l d , welches man Drcn-
teln ueunt. Es ist alicnml eine Wciboper^
son, dic solches besorgt, welche Brentlerm,
Sendi»,, rder Schwalgerür genannt wird.

Aase werden mir aus der geronnenen
Sauermilch gewacht, und häufig nach I t a -
Ilcn verkauft, alwo sie als Medicin gebraucht
lmrdcn sollcn^

Sie sehen, mein liebster Freund, daß
in Absicht der Vtebzucht vielleicht kein Land
dem gcbirgigteu Theil der Echrrciz näher
köu.ml, als Stc)'crmark.

Die Stallfütlcrung ist im ganzen Lan,
de nur etwa bey ein paar Herrschaft!. M a y -
erhöfcn eingeführt, obwohl man in Unter-
iic)'crmftt,r, und mehreren Oegendcn Ober,

H sie)?-
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sixers schr hausig Klee bauet. Desto mehr
aber hat mail besonders ln Untersic)'cr an-
noch dtc schädlichen Gen'.clnweidcn.

Ich kann zwar eben nicht sagen, daß
die Büsfelocksen in Unterstc^er einheimisch
seycn, aber ich habe vor ctnigm Jahren al-
dort welche gesehen.

Dic Schafzucht lst im zanzcn Lande
von keiner Bedeutung, obwohl die schönsten
Gelegenheiten dazu da waren.

I n Unrcrstc/cr ist sie etwas starker.
Die oiegenMcht ist in Gberfte)'er von

Bcträchtlichkeit, obwohl man solche wegen
des Schadens, der den jungen Waldungen
dadurch verursacht w i rd , einzuschränken ge-
sucht bat.

Man macht an vielen Orten sehr gute
3icZc»Mse.

An Sckwcincn fehlt es nicht, vornehm-
lich in Untevstc^cr.

Von wilden Thieren giebt es:
'Hirscben, die in den Gebirgen (!)bcr-

itcyer« besonders groß und fett werden.
Man hat schon viele geschossen, dtc drey

bis vier Zentner schwer waren.
Rehe, deren Fleisch dort ausscrordeitt-

lich schmackhaft ist. '
Gemsen ̂  die auf den Gebirgen an der

sal5dm'gjA)cn Grän?e, um Gcöau, un>
um Histner? angetroffen werden.

Aus-
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Ausserdem: Bären , wüchse, W o l f e ,

Fücdje, Achsen, und H«jc„, welche letztere
auf de>, höchsten Gebirgen maüchmal, schnce«
weiß vorkommen.

An Mardern , Ot tern , und Eichhorn-
ckcn giebt es eine Menge. 25ibcr sind teine
mchr zu sehen, in ältern Zeiten aber sollen
welche zu finden gewesen seyn.

Vom Federwilde hat man Auer - und
Birkhähnen, Scknce-, Stein-, -Hasclc, und
Rebhüncr , dann eine große Menge von
kleinen Vögeln.

Man muß auch den Stein-oder Gem-
senadler nicht vergessen , 'welcher sich in den
höchsten Gebirgen aufhält; auch fehlt es
nicht an verschiedenen Arten von Raubvögeln.

Bie 2diencn;ucht gewinnt nicht vielen
Fortgang , wzwischcn hat doch fast jedet
Bauer einige Bienenstöcke; allein, sie ver-
mehren sich nicht sehr. An guter Nahrung
kann es nicht fehlen. Die Schuld muß also
entweder am K l ima , oder an der WartunF
liegen; das letzlere ist mir das wahrschein-
lichste. Die armen Thierchen werden sich
fast gänzlich selbst überlassen; den Winter
liindm-ch haben sie manchmal nichts zn fres-
sen, und sterben folglich hin. Die Äärdc
sind dort nicht bekannt, man hat überall
vterectigte von Brettern znsanmle,igcschlagcnc
Geschirre, die man Stöcke nennt.

H 2 ' An
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An Fischen hat man folgende Gat-
tungen: Salblmge, schwarze, und roth-
gesternte Stcmforel len, Lachsforellen,
^Hu6?cn, Asche, Schlehen, R u n e n , A l -
ten , Rappen, Neunaugen, Rrebscn ^c.

I n Rücksicht der Fabriken verdienen
vor allen die Eisenwerke genannt zu werden.

Diese sind cine große Anzahl S t a b -
S t a h l - u n d 25lcckhä,nmcr; Sensen-, S i -
clicl-, Näge l - , Dra t - , und andere Etsenfa-
brlkcn.

S ie sind für Stcyermarb' von cincr sol-
chen Wichtigkeit, daß man nicht Aufmerk-
samkeit gcmlg auf dieselben verwenden kann,
und dcr Werth der dabey verfertigten Waa-
ren kann, olinc ihn zu übertreiben, auf zwey
Mill ionen Gulden angenommen werden.

Ausscrdeni sind drey Rupferhämmer-
werd'c, eine Mcss'mgfabrir,', einige Glasfa-
br isen, zwey TobactMnnere^cn, vier pap-
picrmühlcn, und das schön genannte große
Sakdcrgwcrk zu Aufsce vorhanden.

An Manufakturen fehlt es dem Lande
fast gänzllch, wenn matt etwa einige grobe
Tuch-und Icugardeiter in> Gra5 ausnimmt.

Die Aandci.verfassimg ili Sre^crmark
ist, in Rücksicht des Landmannes, sehr
glücklich; jedoch müssen die zwey Kreise,
der Cll l icr und Marbnrgcr , hievon aus-
genommen werden, alwo der Bauer viel ge-
drückter, folglich viel armer tst.

I»



117

I n Gdcrst^cr ist cr frey, allenthal-
ben beynahe uneingeschränkt, uud. folglich
auch wohlhabend.

Das Feld, und die Hütte, die er be-
sitzt , sind sein Eigenthum, wovon ihn, wen«
er seine Abgaben entrichtet, und kein lieder-
licher Hauswirlh ist, Niemand wegtreiben
kann.

Cr gelangt entweder mittels eines freyen
Ankauffcs, oder durch Erbschaft zum Besitze
eines Gu ts ; in beeden Fällen wird es auf
folgende Art dabey gehalten:

Sobald einer vcrkauffen w i l l , oder ge-
storben ist, so wird sein Vermögen unter-
sucht, geschätzt, und beschrieben, welches
man mvcntiren heißt.

Die liegenden Grunde und Gebäude
bleiben, ausser sehr seltnen Fallen, in jener
Schätzung, wie man sie vielleicht schon vor
hundert Iahrcn angeschlagen hat.

I ch setze sie, um ein Beyspiel zu ge-
ben, auf 600 Gulden.

Alle Mobillien werden nach dem laufen-
den Preise zu Geld geschlagen, die bey obi-
ger Grundschätzung betragen möchten 14^0
Gulden. Folglich zeigt sich ein Vermögen
im Ganzen von. . . . . 2 ^ 0 Gulden.

Von diesen 200a Gulden werden au
Taren, welche die Grundobrigkeit bey sol-
chen Vcranderungsfällen zu beziehen hat ,
«lbgezohcn:

H ; Sterb



Gterbrccht (oder AbfahrtZcld,
tvenn man frey verkauft l)al)von
der Gculldschatzung von jedem
Gllldc« ^ kr : . zo fl.—kr.

Ilwelttursraxe (samnlt ? fl.
für Exhibitirultg dcs Inocn-
tari l) vom ganzoll Vcrmögen pr.
2ooo fi. von /cytm G^ld. l kr. z6 22

Schretdtaxe von jedem Gulden
i Pf. . . . . . . . . 8 20

Amt iMims, oder Schulzens
Gebühr . 1 3 a

Für das Gtcmpelpapler zlim
Iuveittario . . . . . . - — 13.

Fur das Pferd, welches der
Beamte zur I>wcl,tur gebraucht
h a t . . . . . . . . . — 45

Fär dle Inveitturs Mahlzclt 4 —

Simu la 81 fl. 1^ kr.

Nach Abzug dieser Oumme von dem völ^
llgen Vermögen pr. '.ooa fi. oerblclbell dem
Vcrkäuffer, ooer den lLrben, wmn keine
andere Schulden da swd, noch über 1318 fl.
4? kr.

Diese so eben hergeZeichneten Schuldig-
keiten Hehetl /edoch nur den vorigen Be-
sitzer an.

Auch der künftige Possessor nmß bey
dieser Gelegenheit seinen Beutel aufthun.

Er
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Er muß der Grundhcrrschaft, um zum
Besitze zu gelange», den dritten Tbeil der
Gmndschatznng, nämlich 209 ft.; etwas für
die Aufnahme, welches man das Angelpb-
gcld nennt, und wieder etwas für den aus-
zufertigenden Kaufbrief bezahlen.

Das I.2U5 Oeo, welches ihm bey die-
ser Gelegenheit zugestellt w i rd , lautet, wie
fo lg t :

Sterbrccht, oder Abfahrtgeld ? ° fi. —
Drittel 200 —
Angelobgeld . . . . . . 2 —
Für den Kaufbrief . . . . 3 —

2Z5 fl. kr.
welches eigentlich der Grund-
herrsHaft gebührt. Dem Be-
amten aber gehören:
Inventurs Taxen,
sammt Fertiggcld 36 fl. 20 kr.
Für den Kaufbrief 1 fi. ;o kr.

37 fl. 50kr.
Dem Schreiber,
Taren . . . , 8 f i . 2c>kr.
Für den Kaufbrief — 30 kr.

8 f i . 5o kr.

H 4 Dem
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Amtmanns, Stempel,
und Pfcrdgeld, dani«
für die Mahlze i t . / , . . <5fl. ??kr.

Zusammen 2F8 fl. i ; kr.

Man sieht also, dast bey diesem Conto
hen künftigen ^Besitzer zwar allem 2^? fi.
betreffen, welches beym ersten Anblicke Man-
chen zuviel scheinen könnte; es ist aber zu.
bemerken, daß sich seine künftigen gewöhn-
lichen Abgaben für jedes Jahr nicht höher,
als auf ?o bis ;4 Gulden brlauffen, und
daß er außerdem höchstens drey bis vier
Tage des Jahrs zu robbcnhcn schuldig ist»
Cc kann dabey 1 Pferd, etwa 6 gute Fug-
3 Mastochsen, 6 Kül,e, 8 Stuck junges
V ieh , und etwa 20 Schaafe, oder Ziegen,
halten.

Der Grund dieser BezahlllWsart bey
Veränderungen dcs Besitzers liegt aber darin,
daß der erste Besitzer den Gruud und Bo?
den der Obrigkeit abgekauft hat.

Dieses geshieht noch bis i ) t , wen,,
kewe Lcibeserde.l vorbanden sind, als ii»
welch.'n i?alle das unbcncgliche Vermöge»
Her Herrschaft anheim fällc:

S i t r e n , und Sprache der Einwohner,
die sich auf 750^00 Seelen erstrecken sollen,
si id dem Lande 'angemessen ; sie sind nän,-
jich einfach und rauh. Inzwischen ist deo

ober-
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oberstcyersche Bauer sthr arbeitsam, unb
ohne Falsch.

I n Unterstovssr aber, allwo er theils
der Hauptstadt, uild lhrcn verderblichen S i t -
te» naher ist, theils aber von den Grnnd-
obrigkeiten viel kürzer gchaltcn wtrd. lenkt
sich setn Karakter mehr zur Nicderlrächrig-
kcit, und zum Aberglauben.

I s t es nicht Leibeigenschaft, wenn der
Bauer drey bis vier Tage «»der Woche rob-
bothen, und die Hälfte sclnes mit sauern
Schweiße erworbenen Gewinnstes mit der
Grundobrigkeit theilen nm!) i

Hier , mein liebster Freund , haben S le
mcine Nachrichten aus Grcvol-tnar^. I ch
könnte noch manches hinzufügen, allein,
vielleicht war ich ihnen ohnehin schon zu
weltlauftlg?

Ich behalte mlr vor, das Fehlende
zu ei' cr andern Zelt zu berichtigen.

Leben Gte wohl.

Z e h n t e r V r i ( f. ̂
Klagenfutt in Karnten den 15. 17. 2»

:,l,d «6. Iuny-

<>»Hch bln kaum hier angekommen, als tch
scholl Feder crgreiffe, uni den Fade» meiner
Aleisegcschichte wieder anzubinden.

H 5 Fr ie-
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Friesach ist ein Stadtchen, das etwa
zweyhut'dcrt Hauler, und zwcytauseud Ein-
wohner haben mag. Es ist dcm Erzsttftc
G'U;vurg gehörig, und hac schon osl vom
Feuer sehr gclittm.

Au, cl,n'̂ u Berge nächst dcr Stadt ist
eine Vrsiung mit einer Reche von alten Gc,
l)äudcn, die ich gcrne durchkrochcn hätte,
wenn mir die Witterung günstiger gewesen
wäre.

Ailßcr einem Dominikanerkloster, des-
sen Bewohner die fröhlichsten und fettesten
Leute im ganzen Lande sind, und außer ei-
ncr angelegten gewcsten Wollenspinnerey,
wovon nur tas Gebäude noch übrig ist,
sindc ich hier ntchts wetter anzumerken.

Der Boden um Friesacb herum tst et-
was sandig, aber nichts desto wcniger frucht-
bar, allwo der Kleebau sehr getrieben wird.

Am '4ten früh fuhr ich nach Trei-
back, allwo sich die Baron Cggerschcn E i -
<enwelke befinden.

Dieser Ort ist zwey Stunden von Frie-
s>tch entlegen.

Die Erze, welche allda verschmolzen
tverden, kommen aus den berühmten Ge-
birgen zu HnttenberZ, allwo Herr Bnrojf
von EFger, welcher als ein großmüthiger,
und eillftchtsvollcr Man gerühmt wi rd , cigc-
nc occhen hat.

Ma»
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Man betrachtet diese Eisenwerke als die
besten im Lande; sie bestehen aus einem
Flofiofen, mit cincm pochlx.usc; vier oder
fünf Rostscldern , eincm Scblactcilpoch-
werke, einem hler sogenannten Vollast-öder
S t^ lb , und cincm Gtrcck'hammcr.

Die Er^e sind:
Weisser Eisenpftinz.
Glaskopf.
Gemeiner brauner Eisenstein.

Letztere zwey Gattungen sind sehr mit
feinen Glimmcrthcllcn gemischt, alle aber
für sich streng f l ü M .

Die IbcMcknnF geschieht entweder mit
den Erzen untereinander, oder mit Kalk-
stein.

Die mächtigern Stücke werden mit der
Hand mittelst et,,eS SclieioefcuskeUi zur
Grösse eincr wälscben N u j j gepocht, und
sodann in offenen Röstfclden mit Holz und
Kohllöschc geröstet.

Dicsc gerösteten Erze tverden nun in
obgedachttn Floßoftn , der vom Bodcnstcine
bis zur Scliürr 22 Wicncrschuhe hoch, i l l
der Mitte rund, oben und unten aber vier-
eckig M , verschmolzen.

Da der Ofen im Gang war , so konnt'
ich seine Struktur nicht genau ausmesscn.

I n 24 Stunden werden 96 Rubel
Crze, deren jeder im Durchschnitte zwey
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Zentner wägt, aufgegeben, und auf jede»
Kübel ein 'Schaf Holzkohlen gcstürzet.

Dieses Schaf halt 21 Wiener Kublk-
Fuß.

Während dieser 24 Stunden wird 12
bis !<> mal abgestochen, im Falle Flossen
gemacht werden, deren jede vier bis fünf
und einen halben Zentner wägt. Macht man
aber die sogenannten Blaceln, sonirdzwar
eben so oft abgestochen, nur mit dem Un-
terschiede, daß jedesmal statt einer Flosse
zwanzig bis dreyßig Blaeeln abgehoben wer-
den, wovon jedes Stück von fünf biS fünf-
zig Pfund schwer lst.

Hicses Blftteltnackcn geschieht also 5
Sobald man merkt, daß zum Abstechen Zeit
jst, so wird vor dem Auge ein rundes, et-
wa ein und einen halben Schuh tiefes, ei-
nem umgekehrten Kegel ähnliches Flossen-
bcch aus Thon und Kohllösche gemacht, und
vest zu.sammcngcstalupft.

I n dicse Grube nun laßt man das glü-
hende Metall laufen, welches so dünne, wie
Wasser, ftüßt.

I s t die Grube vo l l , so stopft man das
Auge zu , zieht die, wahrend dieser Zclt sich
auf der Oberfläche gesammelten zähen Schla-
cken av, und gießt kaltes Wasser aufs Mc-
la l l ; welches zwar in dem ersten Augcnbltckc
ein fürchterliches Geprassel, und einen dicken

' Dampf



125

Dampf verursacht, aber niemal für die Ar -
beiter gefährlich ist.

Da sich nun diejenigen Melallthcile,
die von« Wasser berührt werden, augenblick-
lich zuiammenziehcn, aneinander anhängen,
und also eine zusammenhangende Blatc ver-
ursachen , so hebt man solche mit eigenen
Zangen ab. Dieß wird so lange fortgesetzt,
als sich noch Metall im Flosseubethe befin-
det. Man macht sie von zwey Linien bls
ein und einen Halden Zoll dick.

Dlcst Methode, dlc Flosse»!, oder Gän-
se zu machen, ist fast in ganz Karnten üblich,
und sie hat bey der Frisckarbcit ihren- gu-
ten Nutzen. Die Blatcln können viel leichter
hin und gehoben werden, als die Flossen,
und flüssen geschwinder, wie diese mcnagi-
ren also vieles an Kohlen^

Inzwischen giebt es aber einige Arbei-
ter, die durchaus schwere Flossen haben wol-
len , welches sich insonderheit von einigen
Cisenarbcitcrtt fagcn lä.ßt. ,

Stah l aber wird fast b l l tchMgig aus
Vlatcln gcn<acht.

Der Oftn zu l^reibftch ist, bis auf die
Zelt, in welcher etwas ausgebessert werden
muß, durch das ganze Jahr im Gange. M a «
erzeugt jährlich 20 biS 2 2000 Zentner Rol)-
eiscn, welches in Blalcln und in Flossen
besieht.

Die-
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Dlcse Aufbringung bey einem Ofcn ifk
ohne Beyspiele; sie hat aber ihren Grund
in einer Einrichtung, die eben so selten ist.
Dieser Ofcn hat nämlich ein vierfaches Ge-
bläse.

An der Wasscrselte sind zwey gewöhn-
liche grosse lederne Blasbalgc angebracht,
die ihren Wind in eine kupferne Forme stos-
sen, welche nach dcm 90er Bogen 6 Grade
Fal l haben soll.

Gegenüber heben wieder zwey Blasbal-
ge, die aber aus Holz gemacht sind, ihre
Form ist ebenfalls von Kupfer; der Fall tft
gleich, nur liegt sie nm elnen Zoll höber.

Dlcscs vierf.;ci?c Gebläse gicvt nun na-
türlicherweise eine viel stärkere Hitze, als
das doppelte.

Mittelst dieser Vorrichtung hat man die
jahrliche Erzeugung von 12 bis 15 tausend
auf die obgedachten 20 bis --tausend Zcnt-
ncr gebracht.

Cs ist begreiflich, daß mit dicscr grös-
ser« Aufbringung auch der Kohlverbrand
steige.

Man hat mir aber eine Berechnung ge-
zeigt, in welcher bcwicftn w i rd , daß dieser
Koblaufwand bey dcr itzigen Manipulat ion
nach Proportion dennoch ein Viertel gerin-
ger sey, als vordem.

Die erzengten Flosscn, und Zblateln,
werden entweder verkauft, over in den cige^

nm
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nen Hammerwerken aufgearbeitet. I'm cr-
stcn Falle, müssen sie nach S . "Vcit. ins
Magazin geliefert werde«, bis wohin vom
Zentner 4 kr. Fuhrlohn bezahlt wird.

Der M e i l e r , welcher zchen Wiener
Zentner sind, wird alldort, die Blaecln um
23, u„d die F l o M um 26 fl. verkauft.

Von der ofterwahnten Erzeugung wer-
den bey den eigenen Hämmern, die theils
hier, theils zu (VbcrfolaH angttcgt sind,
jährlich bey 5000 Zentner Blatcln aufge-
arbeitet.

I m Jahre '7?9> z. B . sind in Treie
back ^ 7 , zu Gberfelacd aber 19a Meiler,
oder 4970 Zentner verarbeitet wordctt.

Zu Trcibach befinden sich unter zweyen
Gebäuden:

Ein Xvallaß - ober prcacian- , ein
Streck--, cin3erren^, und ein 3«infcner,
wobey zchen Arbeiter angestellt sind.

Ein tn Rärntm sogenannter IVattasi-
odec Prestianbammer ist dasjenige Hammer-
werk, was man tn Stty'crmgri: roälsch^
und anderer Orten Stabhanuncr nennt«

Man macht hier keinen andern als Pres-
cmnst^hl, dessen Bereitungsart ich zu einer
nudern Zeit ausführlicher beschreiben werde.

Die Cisensorten, die man allda erzeugt,
haben verschiedene, meistens italienische Na-
Niett, j> B . Schinnen, Nuaciri, <H!.!i,c1l<:lci,

Ocean-



Ottangoli, Tondini, Lama, Riga, Carra &c*
N^tllaß odcr3«tnbrigcl, uud Nagrl^alline.

Die Stl-eclwaa^e wird ln "Et. Vcit
der Mei ler um 54 bis ;« fi., die Nagel-
zainnc abtr um 7 5 bis 8o fi. verkauft.

Dcr Beamte unter dessen Direction
dicse Wcrkc stchcn, ist Herr 2öodon, ein
dteustfcrtigcr freundlicher Mann.

Gestern, als am i<>ten, gab ich bey
Herrn von Rcichcnau cin cmpfthlungsschrei-
beu ab, lvcichcr hi,r k. k. Oderschel-glneisicr-
amts Buchhalter, uud Hoftamnnr - R lprä-
stntant ist,- und heule hab ich nzit diesem
freundschaftlichen Maime eine kleine Spazier-
fahrt nach S t . Ncic gemacht, allwo wtr
zwey Mtlicrallensammlmigcn bcsabcn.

Dlc eine besitzt Herr Di tmann , Di^-
rcktor dct Eistugrube, welche die Stadt S t .
'Veit in -Hüttcnberg bauen läßt< Ünd die
ziveyte die verwittwele Frau Doctorin von
-Hnvclljr.

-Herrn Dik»»lann5 Sannulung schrankt
sich blos auf die zu ^Hüttcnbcrg brechenden
Mineralien ein, und enthalt alles, »ras man
von daher prächtiges sehen kann; dast aber
zu -Hnttcnberg die prächtigsten, und frapan-
testen Schönheiten dcr Natur vorkommen,
ist den Mineralogen bekannt genug.

I n dcr That, ich hul c nirgends noch
schönere ̂ Hüttcnbcvgcr - Swft'cn gesehen, als
-HcrrVlkmann besitzt.

Von
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Von einer Abänderung sind oft 20 bis
?o Stücke da ; alle zusammen aber dürften
sich auf 2 6oo erstrecken.

Von der sogenannten Aisenbrüthc be-
sitzt er dle fettesten Kristallisationcn, wor-
unter sich ein 6Q Pfund schweres Stück be-
findet.

Besonder aber nehmen sich die Gla«-
t'äpfe, dlc pf i in fe, die Ralkspate, und Calce-
donvrusen die (Allarfkristalllsationcn, vor
allem aber die krisialllsirtc INagnesia unge-
mein schön aus. Viele Glaßköpfe stellen vie
niedlichsten Grotten vor.

Die kuglichte Oberfläche derselben ist
meistentheils mit einer schwarzen, und s»
feinen Ocher überzogen, daß sie dem schön-
sten Sammet gleicht. Bald ist diese Ober-
fläche getropft, bald genadelt, die ost die
Gestalt eines Igels formlrcn, und nicht sel-
ten schön pfauenscbweifig angelaufen.

Mancher, besonders der ins Rölhlichc
spielt, laßt sich an denen Selten, die gefa-
sert sind, wie Asbest spalten.

Auf vielen liegt die Magnesia bald wie
ein feiner Schaum, bald wie hingeflossen,
bald in feinen Blatchcn, und bald in grös-
scrn , oder feinern nadclförmigcn Kristallen.

Auf einigen dieser Glaskopfe. welches
sich auch von dem gemeinen Eisenlicllic vrr-
steht, findet sich oft schöner blaulichler <5al?
Herm.Rcis. I. T h l . I cedon
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cedon, dessen Figur bald getropft, bald
trttudenformig lst.

Oft liegt auf einer Stuffc eine Schicht
Calcedon , und auf derselben cinekristallisirte
<l2,uar)druze.

Vom pftin^e sind schöne Krlstallijatio-
nen, sowohl von geschobenen , als regelmäs-
sigen Vierecken , vorhanden. Ralb'spat-
kristallisarionen in so schönen Gruppen und
von so heller Durchsichtigkeit, hab ich noch
Aus tcinem Eisenbergwerke gesehen, als sich
in dieser Sammlung finden.

Die Magnesia kömmt auf Glastöpfen,
Pfiinzen, und andern Eisensteinen vor. Herr
Dikmann, besitzt Stucke von einer so feinen
nadelförmigen Kristalllfatton, daß man sie
für ^nrimonium plumnlum ansehen möchte.

-Herr Dib'mann ist , wie er mir sagte,
erböthig, diese prächtige Sammlung «mei-
nen dilligen Preis zu verlassen.

Die Kollecliou der Frau Doktorin ist
klein, enthätt aber manche hübsche Stücke.

Auch soll 'Herr, Bürgermeister Roller
eine schöne Sammlung besitzen, dic tch abcr
nicht sehen tonnte.

I n Gr. Neir, einer mittelmässtgen,
aber angenehmen Stadt, deren Einwohücr
wohlhabend sind, und sich etwa auf fünf
tausend Köpfe belaufen mögen, ist das Haupt-
magazin, wohin die meisten Ctscngattunge»,
die man aus Hüttcnbcrger - Erzen erzeugt,

ge-
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geliefert werden, von da man fie weiter >
Uno zwar meistens nach I ta l ien , verführt.

Zwischen S t . Vei t und Rl^genfurt
überfahrt man eine grosse, imangebaute,
nn'ijt sumpfichte Cbene, das GaalelmooH
genannt, worauf noch der in Gestalt eineS
Lehnstuhles ausgehailene Stein zu fthen ist,
«uf dem in ältern Zcilen die Beherrscher
Rärntcns gekrönt wurden, und vom Volte
die Huldigung empfiengen, wobey man dan«
viele itzt lächerliche Gebrauche beobachtete.

Auf dieser Flache, und rings um sie
herum, soll die grosse und berühmte römi-
sche Stadt Lnlia oder "I'ikui-nja achthundert
Jahre hindurch gestanden haben, und end-
lich von Att l la zerstöret worden seyn.

Wirklich sind nächst der an einer An-
höhe gebauten Kirche, tNmi« Saal genannt,
noch die Bruchstücke eincs Tempels zu sehen,
welcher der Sonne geheiligt gewesen seyn
soll.

I n der Nabe auf einem Felde ist eine
kleine Kapelle, die in der hiesigen Landes-
sprache ein Rreu5 heißt, erbaut, und in
derftlbcn vielen ausgegrabene Lcichensieine
mit Innschriftcn eingemauert, die sich auf
diese Stadt und ihre Bürgermeister, oder
andre vornehme Personen beziehen, und die
OlimseMenz dieser Stadt beweisen. Man
hat viele römische Münzen, und Genuli-
lchaflen, dann Stücke des Stadtpfiasters

I 2 ln



!)2

in dieser Gegend gefunden, wovon ich aber
außer des letzteren, nichts zu sehen beton»-
men konnte.

Hler ln Rlagenfurt ist eine Tuchma-
nufaktur, und elne Bleyweißsabrite.

Erstere hab ich ln dlcsen Tagen mtt
meinem gefälligen Freunde , Herrn von
Rciclienttu, besucht.

Sie ist vor ungefehr dreyßig Jahren
von einem verständigen Holländer , dem Hrn .
von L ieß , angelegt worden, welchen Se.
Majestät der verstorbene Kaiser Franz I- ,
als ein grosser Beförderer der Naturgeschich-
te und des Kommerzwesens, auf das kräft ig
ste unterstüzte. Mau hatte viele Hinder-
nisse zu überwinden. Die größte derselbe,,
war , daß man keine Leute zum Felnspinnen
bekommen konnte; gute Anstalten aber brach,
ten es doch soweit, daß bey siebenzig Stühle
im Gange waren. S ie ist abcr wieder so
hcrabgetommen, daß dermal nur? 4 Stühle
ertstiren, wozu das Verboth, daß die Wal
senklnder nlcht mehr spinnen durften, vieles
beytrug. Gegenwärtig werden eigene Gpinnc<
rinnen, meistens Rralnerinnen gehalten,
und ihre Arbeit nach dem Gewichte, u"d
der Qualität bezahlt; wobey nun freylich
eine genaue Aufsicht nöthig ist.

Das Materiale, das man hler verar
bellet, ist blos spanische Wolle, folglich

wer.
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werden auch kcinc andre, als feine Tücher
gemacht.

Alles ist auf holländische Art eingerich-
tet; dlc Tücher werden auch überall für
holländische verfault. Man macht nur ein-
färbige, deren Preis sich von drey hls zehcn
Gulden erstrecket. Da sie von sechs Viertol
dis zwey Ellen breit sind, so läßt sich leicht
lcgrctffen , daß sic auszwcymännischen Stüh-
len gewebt werden müssen.

Ueberall sieht man Ordnung und Ge-
nauigkeit

Nächst dem Manufakturgcbaude ist ein
hübscher Garten angelegt, in dem man das
Nützliche, und Angenehme glücklich zu ver-
einbaren wußte.

Die Sleyweißsabrike gehört dem Hrn.
Baron von -Herbere. Man halt die Ver-
fahrungoart derselben zwar sehr geheim.

Inzwischen hab' ich doch gesehen, daß
daS B ley , welches von Villach getauft wird,
auf die gewöhnliche Art zu dünnen Schin-
nen ausgezogen, zusammengerollt, mit einer
Säure (man sagte mi r , es sey Lssigsture)
Übergossen, in Töpfen in ein htezu vorge-
richtetes Gebäude eingesetzt, diese mit Mist
bedeckt, und so eine gewisse Zeit stehen ge-
lassen werden.

Für den Beytritt der Luft sind hin und
Wieder Ocfnungen gemacht.

I 3 S«>
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Sobald die Töpfe durch die festgesetzte
Zelt gestanden sind, wird der aufgelößte Blcy-
zucker herausgenommen, getrocknet, mW
zum feinsten Pulver jermahle», nwoey sich
die Leute Nase und Mund verbinden müs-
sen.

Dlefe Fabrite hat einen sehr starken
Absatz.

Man hat auch ein Geidenfilatorium
Mit etwa vier hundert Spulen allhlcr, daß
sich in einem Hause in der Vorstadt befindet.

Der Manufaklurant, dcr es besitzt, hat
aber nicht Arbeit genug, um es ln bestän-
diger Bewegung zu erhalten.

Vorzüglich angenehm ist es mi r , daß
ich die Bekanntschaft deS gelehrten Exjcsut-
tens, Hcrrn Baron von Wul fen , der sich
hier aufhält , gemacht habe.

Die Mineralogie ist gegenwartig fein
Lieblil'gsfach.

Die kärntnerischen Produkten kennt er
sehr gcnau, und hat sie chtmijch untersucht.

Er las mir das Manuscript etner latei-
nischen Abhandlung v o r , worilme cr dle
vcrschiednen Kristallisationen dcr Bleyspate,
so zu Blcyberg in Närnten vorkommen,
beschreibt, und mit ungemcin schönen Zeich-
nungen erläutert.

Diese Abahandlung lst eines der schön-
sten und genauesten Stücke, die man in die-
sen, Fache aufzuwctseu hat, und Herr Berg-

räch



rath und Professor von Iaqu in in N>ie,l
lrird sie zum Drucke befördern.

I n den ^jsceU^nels ^uliriac!« des Letz-
ter» stehen bercits einige botanische Differ-
tattone«!, dte auch Herrn vo»l Wul fen zum
Verfasser haben.

Er besitzt übrigens noch lm Manuscciple
verschtcoene botanische und zoologische Ab-
handlungen , und unter den letztern zwey
schöne Beschreibungen der karntnlschen v ä ,
gcl und F tsbe , wovon zu wünschen wäre,
daß sie der Welt bekannt würden.

Herr von Xeickenan besitzt eine voll-
ständige Sammlung altcr iuHSrnren brechen-
de» Mineralien, worunter sich die schönen
Glaskopfe von -Hunenberg, dte verschiede-
nen Blcysptte, und 3tnkkristalliftcionen,
odcr der 3l<lkspat, besonders ausnehlnen.

Es wäre sehr zu wünschen, daß in der
Hauptstadt etnes jeden Landes, alle Pro-
dukten der drey Naturreiche, welche in dem-
selben Lande anzutreffend sind, besonders
aufbehalten, und jedermann gerne gezeigt
würden. Der Vorthei l , den sowohl der.
I u n - a l s Auslander, und die Gelehrsam-
keit überhaupt, ans so elner Anstalt ziehe«
k m » , läßt sich leicht berechnen. Abcr frey-
lich müssen diese Produkte ehe gesammelt
werden , bevor mau sie aufstellen kann ; und
un, sie zu sammeln, müsse,, fähige Leute
re.ftn, welches in den österreichischen Geaa-

I 4 ten
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ten noch zu den unerfüllten Wünschen ge,
hört.'

Al le in! was laßt sich unter der weisen
Regierung Josephs, und von den Bemü-
hungen deS berühmten Herrn-Hofraths von
B o r n , dcsstn grosse Verdienste um die Na-
turgeschichte ganz Europa kennt, nicht noch
alles hoffen'i

Ratharina die 5weyte hat hierill be-
relts cill schr eklatantes Beyspiel gegeben.

Auch Herr Bergrach Marcher soll eine
hübsche Mineraliensammlung besitzen, die
ich aber nicht gesehen habe.

Der Landprobtrer Herr Di l l inger, ein
geschlckter, und emsiger M a n n , hat eben-
falls eine Collection von kärntnlschen Erzen
und Steinen.

Er kanl so eben von einer mineralogi-
schen Reise zurück, hat schöne Stücke E i -
sc>ipflin5 mit tnsitzendem ^ntimomo ttell-no
mitgebracht, und die Güte gehabt, mir wel-
che mitzutheilen.

Ein und eine halbe Post von hier llegt
Ferlach, ein Or t , der, wie Sie wisscn,
wegen seiner Gcwehrfabrlkenberühmt ist, und
den ich in diesen Tagen ebenfalls besuchte.

Da er vor kurzer Zeit abbrannte, so
ficht er jetzt schr traurig aus; wozu noch
ksmmt, daß der Flecken in der ödcstcn Ge-
gend liegt.

Der
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Die Meister dlcscr Gewehrfabrtke, wel.
chs hier, und in dcr Gegend herum woh'
ncn, belaufen sichauf 500Köpfe; man muß
aber bemerken, daß beynahe jeder Arbeiter
auch Meister ist.

Die Einrichtung dieser Fabrlke tst so,
wie man sie in England beobachtet; die Mei-
ster näm ich sind in Ordnungen eingetheilt.
Einige schmieden und bohren die Robre,
andere machen den Hern bwcin, und wieder
andere polieren sic. Einige machen die
Schlosser, andere dic Schäfte, und wicbcr
andere dic Beschläckte.

Ich habe Hofunng, in Gtand gesetzt
zu werden, Ihnen von diesen wichtigen Fa-
briken zn einer andern Zelt ausführliche Nach-
richten geben zu können.

Vor ein paar Tagen hatte ich das Ver-
gnügen, den Herrn Professor -Hac^nct in
^a ibach, den Verfasser dcr O r ^ A ^ r ^ l i i T
s^rmolic-r, kennen zu lernen. Er kam auf
einer physikalischen Reise hier durch, und
sein munteres, und gefälliges Betragen,
hat mich ihm sogleich zum Freunde gemacht.

Wie er mir sagte, so ist dcr 5n,eyce
Theil seiner Oryctographic bereits unter dcr
Presse, dem auch der dritte bald nachfol-
gen soll.

Auch hatte ich das unocrhofte Vergnü-
gen , mit dem Direktor der k. k. Feldapo-
theken -Herrn von X^nke«. hier zusammen

I 5 zu
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zu treffen. Er ist in Wien, m,d hat das
prächtige Mincralienkablnet des scl. Hofrath
Deling an sich gekauft, erbiethet sich aber,
solches wtedcr zu verlassen.

Dieses Kabinct enthalt über ^o^oNn-
mern; darunter sind dle prächtigsten, und
instruktivsten Stucke , dle man nur sehen
kann.

Noch ist ein Mann hler, der, wem»
Slc einmal nach RlaZenfurt kommen, I h -
ren Besuch verdient, und das ist der Lan-
deshauptmannschaft - und zugleich Agrlkul-
turs - Gescllfchafts - Setretair Herr Iu l ius
peinrnec, ein Mann, der vlcle Erfahrung,
Einsicht, und Gefälligkeit besitzt.

Sie können leicht bcgrelffen, mein Be-
ster, daß ich wälm-i,d meines hiesigen Auf.
cnchattens in dcm Umgänge dieser Freunde
recht viel Vergnügen genoß; besonders ha-
ben mir die Herren von Reickienail, und
Baron von Wulfe» viel Güte und Freund-
schaft erwiesen.

Morgen reise ich nach H.6ibach, und
yon da nach Idr ia.

Ich hoffe, eS soll Ihnen nicht unange-
nehm sey», wenn ich Ihncit am Schlüsse
dieses Briefes noch einen Aufsatz einrücke,
den mlr mein Freund Herr 3mner vor mei-
ner Abreise nach Rärntm zugeschickt hat.

Nacb-
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Nachricht von den b'ärntnisthen
Eisen'^erüen.

,, Cine Viertelstunde außer Frieftcl? an
der Sonnsette befindet sich das fürstlich gur-
kische Elstnbergwerk, sammt einem Floßofen,
welcher unter der Direktion des Odcrverwc-
sers 3wiftl?en den wässern -Herrn Neu-
manns stehet.

Cine halbe Stunde aber ausser F r i e r t ,
zu S r . Galnacor steht ein wallaßb.nn?ner,
der wcgen den daselbst effadriclrl werdende»
großen Eisengattungen stheuswcrth ist.

Cm ulld eine Viertelstunde nächst Frie-
s^cb liegt das Wirthshaus zu -Hirth, dessen
Besitzer zugleich Etgcltthumcr des silberhalti-
gen Bleybergwcrkcs zu tNeisclomgen ist,
welches von da ein und eine halbe Stunde
entfernet, in einem Graben qegen Mtttag
l i rgt , in welchcr Gcczend sich auch einige
Stahlkammer, so dem Grafen von Goc»
angehören, befinden.

Eine kleine halbe Stunde von -Hirth
liegen die fürstlich gurkischen, Hammer,
nebst Floßöfen, fwiscken den wässern, die
sehr berühmt sind. Und von dünnen in ei.
ner drey Viertelstunden wellen Entfernung
dcr dem B^ron Eg^cr angehörige schmie
Floßofe» , «nd zwey Hammer zu Trciback.

Drey Stunden von ^» eid^ch liegt Hüt-
eenberg. Und da zu w ie t t ing , zwey Stun-
den oou Hüttcnberg. sich aulioch einige ft,.
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genannte baierischc -Hämmer befinden, s»
tö'Uttcn diese zugleich tn dcr Retour mit-
gelioinnic» werden, weil sie dermal im gan-
zen Ltmde die einzigen ihrer Art sind.

Nlii l iiegt es frey, den Marsch durch
Hlageilfurt ins Obertärnten, oder zurück
Über ^ilnmclberg dahin zu nehmen.

Ich nehme nun an, daß Sie solchen
über ^immelberg machen werden. Sie wer-
den also eine Stunde von -Hi r th , nämlich
zu Gt raM'mg, und auch zu -Himmelberg
Selisenfabritell antreffen.

Dcr weitere Weg bis nach Gmkndt ist
mir auf dicftr Straße unbekannt. Zu
Gmünde aber sind Ihnen die Werke ohne-
hin bekannt, (es befinden sich nämlich alda
sehr berühmte S tab l - und auf der Eisentra,
een schöne Eisenwerke, die dem Grasen von
K,odroir gehören) und Sie können sich auch
zugleich da am besten berathschlage», wie
Slc ihre Reise nach (vberfelacl? (alwo Ba ,
ron Eggcrische Nagel- undDratfabriken sind)
auf die Golv5e<5e, nach Dclach, und so
welter nehmen können.

Haben Sie einen übrigen Tag, so wer-
de» Sie's nicht bereuen, wenn Sie von
Gmü>,dt aus eine Fahrt nach NAchlbach
(vielleicht M ü h M d t ) machen, alwo sich
vorhin Jesuiten. nun aber Exjesuiten befin-
den, dcren Vorsteher, oder wie man ihn

nennt,
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nennt, eine schöne Mineraliensammlung be-
sitzet, und ein großer Gelehrter ist.

Von Gmklidt, zwey und elne halbe
Post gegen Rlagensun, in dcr H>>eiyen,
liegen die gräfticl? Iwidmannis^e, Werte,
und die nächste Poststation ist Vil l .ck, wo»
selbst Eisenhämmer, Dratzüge, und Nagel-
schmieden befindlich sind. > ,

Eine Post außer Villack seitwerts liegt
Bleyberg, und von da weiters in einer
Entfernung von sechs Stunden, Rabl.

Herr Bergrichtcr von ployer in Blcy-
berg, etn Menschenfreund, wird Ihnen die
vortheilhaftejie Anlcituilg geben, wie Etc
wetter Ihre Reise anstellen sollen.

Nur vergessen Stc nicht, die Stahl«
bämmer in Rojenbacb (sie gehören dem
Grafen von Rosenberg) zu besuchen, di<
Sie, nachdem Sie von Blcyberg wieder zu-
rück über Villach reisen, zugleich besehen
können.

Drey Stunden unter Rosenback liegt
Hnschencheucr, welches die erste Postfta,
tion außer Rlagcnfw t gegen Arain tst. und
von da in etner Entfernung vcn ctner Stun«
de Ferlach.

Außer den hiesigen Gewchrfabrtken lie-
gen in der Gegend herum etntgc Hammer-
werke, die alle (vorzüglich die zu Fchir i f )
sehenswert!) sind.

Nach
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' Noch hab' ich vergessen, von den außer
S t . 'Neit gelegenen Werken Meldung zu ma-
chen,' die aoer, nicht gesehen zu haben, cbm
nicht oicl daran liegt.

UnecMrnte»,, und das L.avc»thal hab'
ich wegen übler Witterung damals nicht be,
suchen können; dte dortigen Werter sind aber
sehr berühmt, besondere sollen die desHerru
vcsn Rronch«l schcnswcrth ftyn. "

Sie werden noch, mein Bister, etwas
«lwn Rlagenfurr erwartend Hier haben Sie,
was lch davon weiß.
' . Alngenfurt ist in cincr angenehmen
Gegend gelegen. Cs mag bey 6^o Häuser,
und vtwa 'cQQQ Ctnwohnor haben.

Die Häuser sind so ansehnlich, daß we-
nigstens für 15000 Menschen Raum genug
da wäre.

Unter den Gebaitden in der Stadt ist
die Nln-g, worinnen der Landcshauptmalm
wohnt, das prächtigste, und wirklich ein sehr
schönes Palais.
^ Der neue Platz ist ein regelmassiges
Viereck, groß, und schön; in dessen Mitte
steht elne kolossalische Statue von weichem
Metalle, die das Bildniß Ihrer Majestät
der Kaiserin M a r i a Tbensia vorstellt,
und gut gearbeitet ist.

Die Stadt wird von einem Walle, und
dc» angenehmsten Feldern umschlossen. Ge-

zen
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gen Mittag sieht man die machtigsten und
steilsten Kalkfelftn, die zur Kettc der krai-
«ischen und lärntnischen Alpen gehören.

Außer dem CMjcheü Girren, lst der
-Hofgarten, und der gräflich Goejlstl?e G^r^
«en zu ^benchal sehenswert!). Dcr letzs.ce
liegt eine klelne Stunde von Rlagcnftne,
und man fährt bis dahin immer in einer
schönen grossen Allee von wilden Kastanien
und Nußbäumen.

I n einer der Vorstädte wird ein schö-
nes grosses Palais aufgeführt, welches zu
einer Residenz für die Erzherzogin Marian-
ne K. H. bestimmt seyn soll. Cs wird noch
immer daran gebauet.

UcbrigcnS ist hier ein Gymnasium,
wo aber weder die R.cclite»i, dle Mco,ctn,
noch die politischen und Rsnieralwlsicnschaf,
ccn, »och die Naturgeschichte geleh, et wird;
die letzter» Fächer sollen wohl tn jeder Pro-
vinz, vorzüglich aber hier besetzt seyn, da
das Land soviel Stof dazu mchiethet.

Die hier befindliche k, k. 2lgrikulturs-
Gocierät theilt zuweilen Preise aus; sie hat
aber, wie es scheint, auf die Industrie des
Volkes noch keinen merkbaren Einfluß errei-
chen können.

Außerdem ist noch ein Waisenhaus
und eine -Hauptschule der neu eingeführten
Nonnalschule hier, die, so wie überall,

be-
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bereits auch hier den wesentlichsten Nutzen
gestiftet hat.

Ueber die pc»Ii5eyansialte„, deren wohl-
thatigen Einfluß auf das Glück, und die
Sicherheit eines jeden Bürgers, wir dem
vorlresslchen Manne Herrn von Sonnenfels
zu verdanken haben, wird hier mit Sorgfalt
gewacht, und von Zeit zu Zeit vicle Miß-
brauche ausgersttet.

keben Sie wohl, mein Liebster; mei-
nen künftigen Brief erhalten Sie ausRram.

Eilfter Brief.
Labach in Krain den 28. Imly.

«^evor ich Ihnen etwas von Rrain sage,
muß ich Ihnen noch, nach meiner Gewohn-
heit , einen allgemeinen Abriß von Aärn--
ten geben.

Cs sey mir aber erlaubt, ehvor zu mel«
den , daß ich gestern am frühen Morgen von
Rlagcnfurt abreite, und Abends erst spät
hier ankam.

Die erste Post von Rlagenfurt heißt
Rirckentheucr, eine einfache Post; die zwey-
te ttemnarktel, wohin zwey Posten gerech-
uct werden.
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Zwischen diesen zween Ocrlern liegt der
hohe Berg ^ o i b l , der Rärnten von Araitt
scheidet, und über welchen die P»ststraße geht.

Ich erinnere mich so c '̂n noch zu rech-
ter Zeit, daß ich auch oie Poststattonen vo«
Ulnmftrkr bis Rlagenfurt nachzuholen ha^
be. Hler sind sic:

Von Un;markt bis ^Nenmarkt i l- Post
— Neumürd'e — Fricsacl? i " "
— Frn'sach — Gt. Veit i 4 —'
— Gt. Veit — Hlagcnfurt i —

Und nun zu einem allgemeinen Abriß
voM ^värntcn.

Aärntcng Oberfläche mag etwa bey ;oo
!2uadratmeilen betragen, die, so wle Oester-
reich und Steyermark, in zwcy Helften ge-
theilt sind; die eine nennt man Ober -u»d
die zweyte Unterkärinen.

DieL»uft ist aus dieser Ursache verän-
derlich: in Wberb'arnten scharf, aber ge-
sund; in UnteMrnten zwar milder, aber
wcgcn dcr l»n Herbste und im Frühjahre anf-
steigenden häufige» Nebel ungesunder.

Ohne eben Rärntm alö etn ungesun-
des Land abzuschildern, so ist es doch gewiß,
daß dle Luft in Stcycrmark, überhaupt ge-
nommen, reiner, und gesünder sey, als ilt
Rämren; woraus aber eben nlcht folgt, daß
es in Rücksicht vieler andrer Provinzen uichl
etn gesundes Land seyn soll.

-Herm. Reis. 1.6H. K Wber-
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Oberkärnte» lst ungemetn gebirgig; U,r-
terkärmen aber hat eintgc schöne Ebnen, dem
es jedoch an Bergen, die aber sanfter, als in
Vberkärnren sind, ebenfalls nicht fehlt.

Eine der schönsten Gegenden ln Un-
«erkärnten lst das H.aventh<tl, welches un-
gemein fruchtbar ist.

Die beträchtlichsten Flüsse des Landes
sind: die Dran oder Drag, die Gurken,
die Aavant,ulid die Geil.

Grosse, und kleine Seen giebt es eine
Menge; die vorzüglichsten heissen in Gber-
kärnten: der Maliyersee, Radlerfee, N>eis-
sensee, Rablersce, und OMckersee.

InUnre^r'ärnren: der Vitri»»ger oder
Wärdtsee, von welchcmetnHanalnachRla-
genfurt geführt lst. Am Ufer desselben liegt
ein gräflich Rosenberglsches ungcmein artiges
Lustschloß, zu dem man von Rlagenfurt
aus einen der angenehmsten Spaziergangc
hat; der Jorgenste, alwo ein Fraucnkloster,
S t . Georgen am See genannt.

Die natürliche Fruchtbarr'eit des Bo-
dens ist ganz ansehnlich; gleichwohl aber-
hat Steyermarb' in dieser Rücksicht viele
Vorzüge.

Die Hügel und Thaler ln Oberern-
ten haben fast überall eine gute fette Erde;
aber in Umerkärnten sieht man viele Ge-
genden , dle entweder aus einem Hitzigel»
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^cimbodcsi bestehen.

Es lst natürlich, daß ln dem gebirgig-
ten Theil einer P<o 'inz allemal die Vieh-
zucht starler ist, als der Ackerbau; hinge-
gen flache Glgcnken betreiben den Ackerbau
allzeit mchr, als die Viehzucht. S o ver-
hält sichs auch ln Rärmen.

Wdcrkacntcn, bae viele grasrelche A l -
pen auf den höchsten Bergen besitzt, hat el-
ne beträchtliche Vielleicht; Unreltärnlei»,
aber welches v elc schöne Ebenen elnschlüßt,
treibt mehr Ackerbau.

Der Ackerbau in Rärnren giebt dem
Besitzer nur dann reiche Erndten, wann der
Sommer nicht zu trocken lst. I s t die Hitze
zu heftig, so wird das Getreide auf dem
fast überall befindlichen Sandboden ver-
brennt.

Aber auch ein nasser Sommer taugt
nicht, weil viele Gegenden da smd, die aus
einem kalten Lhonbodcn bestehen.

Die Gctreidartcn, die man bauet,
find: Wci?en, Roggen» wenig türlnscken
t v e n c n , Gerste, viel -Hafer, und noch
mehr Bl,ckwei5cn, oder 'Heiockorn.

Ferners: ungcni^n viel -Hirse, den
man hil'v Hrcun nennt, ^ m f t n , Feldboh-
nen, Gartenbohnen, odcr Fisolen, und
Erbsen.

K 2 Buck-
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Buchweizen und -Hirse werden vorzüg-
lich stark gebauet, weil sie dem Landoolke
zur vornehmsten Nahrung dienen.

Die erste Sorte wird mit so viel Vor-
theil gewonnen, daß die Erndte oft 3 a bls
50 fachen Samen giebt.

D r -Hirse wird nicht minder mit vl«,
lem Nutzen gebaut, und er wird von dem
gemeinen Manne so häusig genossen: das es
unter dem gemeinen Volke zum Sprichworte
geworden ist: etnen Rärnmer einen 2!>reml-
fresser zu nennen.

Was den Ackerbau überhaupt betrift,
so werden mirs die Härnmcr nicht übel neh-
men, wenn ich gestehe, bemerkt zu haben,
daß er da nicht so gut , M mil so viel
Fleiß betrieben werde, als z B . in Stey,
crinarb', mtd anderwärts.

Es giebt jedoch Mgenden und kand-
wtrthe. so eine Ausncchme machen.

Nahe um Fricsack und Rlagenfurt
hab' ich die Felder sehr fleißig bearbeitet ge-
sehen.

Auch sind elnige Landwlrlhe, bie sich
die Vervollkommmlg desselben angelegen seyn
lassen; die Einsicht und Starkmuthigkeit ge-
nug haben, sich über die gemeinen Vorur-
theile hinauszusetzen. S o hat der Herr
Pfarrer zu Alchofen. einer grossen nach
Salzburg gehörigen Herrschaft, den Ge-
brauch des Mergel« mit Vortheil versucht,

und
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und elnige Nachbarn dadurch zur Nachah-
mung angereizt.

Der rvemstoct' hat in Rärntcn das
Bürgerrecht noch nicht erhalten können, so
sehr auch einige Gegenden dazu geschickt
waren.

Cr war aber auch vielleicht mehr Scha-
den, als Nutzen zu Höften, wenn manalda
den Weinbau betrachtllchcr machen wollte,
indem das Land oft noch Mangel an dem
nöthigen Getreide bat.

Inzwischen sind ln Umcrd'ärnten an
l»cr Gränze von Unterstcycrtttarb' dennoch
einige Hügel, die mit Weinranken bepflanzt
smd. Sie geben aber nur cinen sancrn wcis-
sen Wein, der bisher noch in keinen Ruf
gekommen ist.

Man trinkt also ln Rärneen vorzüglich
stcytrschc, und italienische, auch tyrolcrische
Wcine, wofür, wie leicht zu erachten, alle
Jahre eine hübsche Summe außer Land geht,
besonders da man im ganzen Lande eine Art
Bier braut, das nicht zu trinken ist , es
heißt das Steinbier, und wlrd aus Hafer
mit etwas Hopfen bereitet.

I n Städten macht man zwar auch brau-
nes Bier aus Gerste, welches dort Rcsscl-
dier genennt wi rd , das aber ebenfalls von
schlechter Qualität ist.

H 3 Es
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Es ist in der That sehr zu verwundern,
daß man nicht schon langst aufmerksamer ge-
wesen ist , den Genuß des theuern' Weines
durch Bereitung vottrefilcher Biere zu ver-
drängen.

Man hat zwar dem grossen Ausfluß des
Geldes für den Weln dadurch eingcrmassen
zu wehren gesucht, daß man auf dessen Eln-
fuhre ei »en ziemlich hohen Zoll gelegt hat.
A l le in ! laßt sich der Vcrmögltchere wohl ab-
schrecken, etuen guten Trunk um ein paar
Kreuzer theurer zu zahlen? und ist es nicht
eben dieser, der dem Lande durch Wcgscn«
dung seines Geldes die empfindlichste Wun<
de schlagt.

Gleichwie man aber, um viel und gu-
tes Bter zu machen, eine beträchtliche Sum-
me Getreides nöthig ha t , woran es dem
Lande jetzt noch zuweilen fehlt, so sieht man
hieraus, wie nöthig es sey, vorher auf die
Cmporbringung der H^andwrrchftliaft, und
insbesondre des Ackerbaues, die größte Auf-
merksamkeit zu wenden. Man muß ehvor
die einzelnen Rader und Federn zur Vo l l -
kommenheit bringen, wenn man dle ganze
Maschine in eine zusammenhängende nützli-
che und dauerhafte Bewegung setzen wi l l .

An verschiedenen Z» mmfrückte,, hat
Rärnten keinen Mangel, besonders hat man
einen Ucbcrftuß an Zwetschgen, Rirscke,»^

und
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Aepfel , nnd Hirnen.

I n den Glashausern der Städte, und
vlelcr Landhauser, werden alle ausländschen
Früchte in Menge gezogen, die in freyer Luft
nicht gedeyhen.

Einst hat das Land einen llebcrfiuß a«
Waldungen gehabt. Al le in! die vielen Berg-
werke, und die Unaufmertsamkett auf an-
dre Brennmittcl, haben sie so dünnegemacht,
daß man bereits einen drückenden Holzman-
gel zu fühlen anfangt.

Die Holzarten sind die nämlichen, wie
wan sie in Steyermark hat, die ich also
hier nicht wiederholen wtkl, mit dem Unter-
schiede jedoch, daß in Rärnren mehr Rie-
s'ern zu sehen sind, und daß man die taub-
Hölzer, besonders an der kralnerschen und
unlcrsteycrschen Gränze, vlcl häufiger sieht;
zum Beweisr, oasi sie in nördlichen Lander«
nicht so gut freikommen, als in mittäglichen.

Flach« , uud -Hanf wlrd auch gebaut,
letzercr aber in grösserer Menge, als der er-
ste- Sowohl sein Bast als der Samen macht
einen Artikel im Kommerz aus.

Der Flachs gerath nur in wenigen Ge-
genden, z. B . um Sachsendnrg, so g u t ,
wie in Seeyermark.

I n Rücksicht des Mineralreiches hat
RZrnten Vorzüge, deren sich nicht leicht eln
kand rühmen taun. «

K ^ Um
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Um solche mit etnem Blicke zu überse/
ben, darf man nur das Kabtnet des Herrn
von Reichcimu in Klagenfurt, dessen ich
oben erwehnt habe, betrachten.

Erden und Steine.

Mit gemeinen dichten, undsckuppick-
«en
Ralb'steinen ist Karnten allenthalben «nge-

fü l l t ; man hat die machtigsten Felsen
blevon.

Kreide, und Ralksinter sind hle und da
häufig, aber in tlinen machtigen Lagen
zu finden.

tNarmorarten hat man verschiedene:
«. weiß, so schön, wic dcr von Car-

»«ra. I u den Samnllungen dec
Herren von XVulscn, und Rei^
chenau.

d. roth ? mit verschtednen andern
e. gmu ^ Farben, und Spatadern
ä. schwarx > gemischt. Herrv. Rei-

. e. grün ^ ckenan.
f. Muschelmarmor, Lumackclia; eben-

falls.
I n Ble)'dcrg bey Villach ist unlängst

ein tNuschellnarmor von ganz besondrer Art
entdeckt worden.

Der
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Der Grund ist dunkelbraun, zuweilen
etwas heller mit dunklem grünltchten Fle-
cken untermischt. Hie und da sitzen Schnee
ckenschalcn, die, wenn der Stein gcschlif,
fen, und diese Schalen schief durchschnitten
werden, mit den schönste» Farben spielen.
Die Fcuerfarbe hat jedoch die Oberhand.

Man hat ihn opaliftrenden Marmor
genannt, wovon in einigen Kabineten in
N?icn schon prachtige Stücke zu sehen sind.
A«lkspate, von mauchfaltigerKristalllsation.

Rautenförmig, und würfiicht kommen
sie hier am häufigsten vor, besonders
tn den Elsengruben zu ^.ütcenderg.

Kglbartige Lropfsicine sind vielleicht in kel-
nem Lande in der Welt so häufig, und
so schön anzutreffen, als hier-
Die sogenannte Hlsenblüthe von »Hüt-

tenberg, ist der von Misener?, sowohl we-
gen der Menge, als wegcn der schönen und
mauchfaltigcn KristMsation weit vorzu-
ziehen. *

Man hat sie oon einer besondern Wei-
ße , und den seltensten Figuren; am häufig-
sten kömmt sie strauß - und korallenförmig
vor. I m Bruche gestreift, oder blätterig,
und auf der Oberfläche rautenförmig, oder
kubisch kristallisirt.

Diese Kristallisation ist oft so klein,
daß man sie ohne Vergrosserungsglas nicht
unterscheiden kann.

K l Die
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Dle schönsten Stücke, dl< ich hievo»
gesehen, finden sich, wie ich schon angemtrtt
habe, in dcr Sammlung des 'Herrn Dili-
manna zu S t . Veit.

Mergel wird bie und da gefunden. Scln
überwägender Bestandtheil ist hier ge-
meiniglich Ralk, und scinc Farbe weiß,
lichblau.

Gips ist nicht selten, besonders der krlstM,
sirte, welcher ln vielen Gruben als
Sclcnit vorkömmt. Man hat hievon
ill allen Sammlungen schöne Stücke.

Sckwerspat findet sich ln den Elsengruben zu
Hüttenberg; vielleicht auch anderswo.

Aeberstein soll die ln Bleyberg vorkommen-
de nicrcnförmige mit Blcyglanz einge-
sprengte Steinart seyn.

Stintsteln ist cbcn da, und noch ander-
wcrts zu finden. Herr vo» Rcicl)ena»z
bewahrt Proben hicvon.

Calk zeigt sich in ma,«hen hiesigen Geblr<
gen, bald von grünllchter, gelblichter,
meist aber von schöner wcisser Farbe,
welcher ungemetn fett anzufühlen ist.

Gerpentmsiem mit asbcstähnllchen Strei-
fen. Herr von Reichenau.

Amiant, und Asbest:
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^ «. Papieramiant, Herr von Wulfen.

b. unreifer Holz-? Herr von Wulfen,
asbest, und ^ u«d

c. reifer wcisser ? Herr v. Reichenau.
Asbest; 5

Basalt findet sich in den Granitgeblrgen an
den Gränzen von Sce/ermark. Pro-
ben besitzt Herr Dillinger.

Schärt in einer grossen Menge:
a. schwarz im Granit, und Murkstein.
b. grüner Stralschorl in mächtigen

Stücken in Oberkarnten.
e. weiß, eben allda. Von dem grüne»

besitzt Herr von Reichenau schöne
«ßtücke.

Gemeinen Thon hat man zwar häufig, den-
noch aber, wenigstens um Klagenfurt
herum, keinen so reinen, worans gute
Ziegel gebrannt werden könnten. Er
hat zu viel Sand und Kalktheile in
seiner Mischung, und man hat bisher
sioch keine guten Ziegel aus demselben
erhalten können.

Wansckiefer von schwarzer, und grauer Far<
be ist allenthalben anzutreffen.

Bergleder ist in Sammlungen zu seh?n.
Hornblende soll hier auch gefunden werden;

man ist aber noch nicht einig, ob man
eine Art eines sehr fclngestreiften schwar-
zen Gtralschörls, oder einen grünen

klein-
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kletnschuppichtM Glimmer dafür anse-
hen soll.

Glinmlcr, von weisser, silbcrgraucr, gelb-
licher , und graulicher Farbe, ist allent-
halben tn größten Ucbcrflusse zu sehen.

Kopfstein ist auch hin und wieder anzutreffen.
Araunjlcm, oder Mag,,ej»a. Er findet sich

am häufigsten in den Etsengruben zu
Hütten b erg.
g. Locker, als die feinste Erde; so scheiil«

er mir auf den Hüttcnberger Glas-
d'spftlr vorzukommen; ich glaube
nämlich, daß die feine schwarze Er-
de, die denselben das Ansehen des
schönsten Sammets giebt, und sich
mlt dem Finger gänzlich wegwischen
laßt, Braunsreinserdcn sey.

b. dicht, stralig im Bruche, und ab-
färbend.

c. «on metallischem Glänze, und zwa^
wie ich schon bey Erwchnung der dlk-
mannischen Samnllung gesagt habe,

i . wie ein dünner Schaum;
,. eben so, aber in bald grössern

bald kleinern Schuppen;
z. nadelförlntg kristaWrl, die

manchmal so fein, wie Haare-
smd, und lose übereinander
liegen.

Einige wollen auch den/enigen -Hütten-
hergerglaskopf als Hrftuniicm ansehen wel-

cher
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chcr sich fasern läßt, und lm Bruche rölh-
ltch aussiebt.
ll^uarf könlmt allenthalben häusig vor, und

man sieht öfters sowohl in R«l l : -a ls
Schi?fcrfcls'cn Gänge Hiedon, wclchc
von einem balbcn Zolle bis zwey Suh-
hc mächtig sind.

Von denjenigen Gcbirgsarten, in
welchen er als ein Bestandtheil ihrer
Mischung vorkömmt, wil l ich nur den
hiesigen Granit nennen, in welchem
der Quarz häufig zu sehen, und von
sehr groben Korne ist.

I n Rrilmllc,! wird er hausig in -Hüt-
tenberg, und als eigentlich sogenann-
ter 2bergd'Mall in einigen Granitgc-
birgen wbclb'ärlncin» gefunden, wo er
denn manchmal clwas wenig gefärbt,
am meisten aber ungefärbt > und nicht
scltcn wasserhcll, vorkömmt.

I n Geschieben als Wasserkiesel fin-
det man ihn aller Orten, besonders
aber von einer z>lckcrahnlichen»Melsse,
und einem milden den ungarische»
Auarfen gleichenden Ansehen, in der
Dran

Dieser Quarz phosphoresclrt schr
leicht, und ungemcin stark, wenn zwey
Stücke aneinander gerieben werde;:.

Gememe Granaron von dunkler, bald et«
was hellerer Farbe, manchmal so gcoss,

als
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als cln Hmicrey, auch grösser, sind i z
wbcrkärnren sowohl lose, als in an-
dern Gcstcnarccn eingemischt, zu finde?!.

Cacholong. CtlNgc sind der Melnung, daß
jene weissc Gcstclnart, die zwischen den
Calccdonschichttü auf den Hultcober-
gcrcrzcn vorkömmt, undurchsichtig uuv
hart ist, manchmal am Stahle Feu-
er schlagt, mlt Säuern nicht aufbrau-
set, zuweilen, aber nicht allzeit, an
der Zungc etwas klebt; daß diese Ge-
steinart, sag'ich, Cachotong sey. An-
dere glauben ader, es sey verwitterter,
oder in die Vern?itterul»g gehender Cal-
ccdon; und wieder andere meinen ver-
sichert zu seyn, es sey der Anfang, dle
Entstellung des Calccdons.

Calccvon findet sich in den Cisengruben zu
-Hkctenbcrgi

Cr kömmt alda meist von bläulich-
grauer,.selten von wcisser Farbe vor.
M a n hat H u :

^ l . dicht; so zeigt cr fich lagenwcise
auf, oder in andern Gestein-
und Erzartcn z. B . im pftune.

2. getropft; in Spitzen, oder in
Kügclchen; diese letztern sind
manchmal auf eine Art zusam-
mengesetzt , daß sie die niedlich-

, stell Trauben formircu, zuwei-
len sind sie grösser, und dcrgce

stalt
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stall ln einander geflossen, daß
«bre Obcrfiache die Gestalt ei-
nes Malachits erhält.

Jaspis:
2. roth. ) Hicvon sind in Kärn-
d. grün. > ten mächtige Gänge zu
c. gelblich.) finden.

Herr von Wulfen , und Heer von Rei-
chenau bcsitzten schone Proben vavon.

Acha« sind ebenfalls, obwohl selten zu
finbcn.

Sardonix) von ^.üttenberg ln der instruk-
tiven Sammlung des Herrn Sck) w
Wien.

-Hornstein; in Oberkärnten.
Riesel; allenthalben, und von mancherley

Farhctt.'
Helftsstat»; im Granit, der einen grosse»

' Thcll der Oberkänttnerischen, und ei-
. ncn Theil der Gebirge ausmacht, die

an Steycrmark gränzen^
Sandsteine aus (lwtNjkärner sind hier nicht

seltcn.

S a l z a r t e n.

Gal5e:
Salpeter wird im ganzen Lande be-
reitet.

Mel<?
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Meines Wissens wird hier weder Vz-
l r io l noch Alaul» gemacht, obwohl die Ma^
terialicn im Ueberstllsse dazu da wären.

E r d h a r z e .

Corf ; an mehrern Orten, vornehmlich zwl»
schcn Rlagcnsurt und S t . v o n .

Seeinkoblen sind ebenfalls zu finde», ob-
wohl man auf dcrcn Aufsuchung noch
nicht sehr bedacht war.

Vckwefel. Wo man hinsieht, tr ift man aüf
Kies; es ist also leicht zu begreifen,
daß an Schwefelerzen kein Mangel ist.
Er kömmt derb, und lristallisirt vor.
Herr von Rcicben«« besitzt Kieoku,

geln, deren haarahnliche Sl rc i f tn aus ei-
nem gemeinschaftliche» Mittelpunkte anslau-
fen, und eine Rose bilden, die dem ^ m i -
,nc»nia ttelliUa gleich ist.

Ganze und halbe Metalle.

Hrscmb':
g. im Misplckel;

- d. i»n Kobolt, und
c. in andern Erzen. die sämmtlich i»

diesem Lande breche«.
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Robolt. I n Obertärnten; Hers von Wul-
fen besitze Probell htevon, die uns aber,
da wtclsie bey meiner Anwesenheit in
Rlagenfurt probirtcn, keine so schöne
blaue Farbe gaben, als die sächsischen,
böhmischen, und steyerschen Kobolte.

Spiesglaa. I s t gar nicht selten. Man fin-
det es d«rb und strahlicht. Es kömtzu
Hklttenberg bey Eisenerzen, und auch
«nderwans vor.

-Herr Aandprobirer Dillinger hat
bey meinen Aufenthalte in Kannen^«,
limoninm ttcNarum i»l Pfiinz, der hie
und da kubisch kristalllsirt war, und
hübsche Drusen vorstellte, aus Unter-
kärnten gebracht.

N?ismnth: I n Oberr'arnten, und viel-
leicht nuch anderwärts. Herr von
XVulfcn, und von Reictienau haben
Stücke davon auszuweisen.

3ink:
2. Vinkblumen; zu Bleyberg, am

Rabl , lc.
d. Galme)', gelb und weiß; häufig

am Rab l , und zu Bleyberg.
c. rveisser 3inkspat von selcnltarttglr

Kristallisalion, der oft dte schön-
sten Drusen vorstellt. I n Sleybcrg,
«nd am Rabl.

ä. 3mker5, in der Sammlung des Herrn
von Reichen au.

Herm. Reis. l . Eh. L c.
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«. I n der Blende, die ln jeder Grube
anzutreffen ist.

Zu Bleyberg hat man elne gelbliche
Blende, die mit de«» sogenannten pir.«mi-
dttler? einbricht, und im Finstern, wenn
man sie reibt, ziemlich phosphoresctrt.
Bley. Rärnten dürfte man beynahe das

bleyerne Aand nennen, so viel Bley
bringt dasselbe hervor.
Z. Bleycrde, oder Blcyocker ; zu Bley-

bcrg und vermuthlich a,i noch mehr
andern Orten.

Ihre Farbe ist aschengrau, fühlt
sich etwas fett an, färbt start ab,
und ist schwer.

Mein vcrchrungswürdtger Freund,'
Herr Baron vo>» N)ulfeu, hat mir
ein sehr instruktives Stück hlevon
mitgetheilt, in welchem nebst dieser
25leyerde, die uns vor dem Loih-
rohrc sogleich ein beträchtliches Bley-
torn gab,wclsse Bleyspattrisiallen,
Galmey, Zinkspat' Gips, und

1. uicifi, bald mehr, bald weniger
durchsichtig. Die Kristallen ftnd
denen desQuarzcs ganz ahnlich.
Zu Blcyberg.

2. gelb, bald t» acht bis zwölf
eckigten Blattern, bald in Rau^
ten. Auch zu Bleyberg.

Manch-
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Manchmal stellen die gelben Bleyspate
«uch Cilinder mit kleinen oft nur l,aargros<
sen Rohrchcn vor.

Von diesen Weyspaten, die sowohl in
Rücksicht der Kristallisation, als ilircr Farbe,
verschiedne Abänderungen machen', werden
Sie tl« der schon gedachten Abhandlung des
Herrn vo>: XVulfm ausführliche und zuver-
läjsige Nachrichten zu lesen bekommen.

Herr von RelckenMl besitzt ungemem
schöne Stuffcn mit Bleyspat.

Unter andern hat er viele welsse Bley-
spate , welche die schimmernde Farbe des Bley<
glanfes haben. Dlcs kömmt jedoch daher,
daß die wcissen Bleyspatkristaslen init einer
ungcmell» feinen Ocher des anfgelößten Bley-
gla»l5cg übersintcrt sind.

Wen» man diese Ocher mit einem Mes-
ser wcgreibt, so kömmt man auf die »atnr>
lichc Farbe des wetsscn Bleys>ates.

Diese Stücke machen einc vortrefliche
Figur.

c. Blc^schweif; zu Ble^burg in^ber
kärntcn, am R a b l , zu 2ble>'burg
ln Unterd'ärntcn.

3« ^ le^burg ist ein sebr beträchtliches
Bley'.'ergwerr, Zrostenthcils auf^lcvftb.v.-1;.
das den« Hcrrn Grafen oon LÜHnrll gehört.

' . kleinsvcissig; zu Meiseldmgc,,,
2blcpdera, Hblcvburg, nnd am

L^2 R ^ d l ,
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Rftbl, auch anderwärts.
2. grovspei,sig; eben allda.
^. würfticht; auch allda.
4. eingesprengt; beynahe ln alle»

Erzen.
5/ in Kristallen; zu Bleyberg, und

andere Orten mehr.
Zu Bleyberg hat man einen seltnen

krlstalltsirten Slcyglanz, welcher Pirainlden
mit oler Flachen vorstelt , allda pyramidal-
er? genannt wird, und mit Galmcy über-
sinlert, oder mit Zmkspate besetzt ist
Kupfer.

Die Kupfererze, so in diesen Lande bre-
chen, sind meistens Rupferkiese, Kupfer,
schiefer, zuweilen Hupfermul,,,, selten F^hl«
erfe. Mines Wissens ist dermal nur ein
elnztgs Kupferbergwerk im Lande, nämlich
an der Fm„ga,n, welches vom Herrn Grafen
von Smmpfer gebaut wird.
Ltzen

l . tLiseiwcker, von gelb und brauner
Farbe. I n jeder Clsengrube, vornehm-
lich aber zu -Hüttenr»crg, und unweit
Fries^ck.

» Hlaue Eistnerde. I n Gcbr^ärnten
unweit 2ble)?ber.g. Man findet sie all-
hier auf einen, grauen feuchten Thon
in Gestalt eines wcissen Schmantes,
Wenu so ein Stück eine Zeit an freyer
tust l iegt, so verändert sich die weisse

Far-
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Farbe dieses Schaums in ein natür-
liches Bcclinerblan; thut man es aber
sogleich in ein Glas mit Wasser, und
verwahrt dasselbe so gut, daß keine Luft
binelndriugcn kann, so zeigt sich kein
B l a u , u»d das Glas kann viele Meilen
weit verschickt werden , ohne eine Ver-
änderung zu erleiden.

3. Smnpfer5 findet sich häufig, beson-
ders in Gberkarnt''»i; es kömmt bald alS
Bohne», bald als Eisenerz vor.

4. Gemeiner Eisenerz.
2. Derb, im Bruche matt , von "ar -

be braun, und stark mit Glimmer
gemischt; zu -Hüttcnberg, und an-
derwärts.

b. Von rhomboidallscher Krt-
o / I 7 N ' . ' . ^ u «imcnberg.

3. Glaar'opfe.
2. Derb mit einer spiegelnden Oberfia-

che, die aber insgemein mit Braun-
steinscrde übcrsindcrt ist.

K. M i l t eben dieser Oberfläche, im
Bruche aber strahlicht.

c. Pfauenschweifig angelaufen.
<!. Zacklgt, und nadelförmig, oder ge.

tropft.
Alle diese Aländcrungcn finden sich zu

^nttcnberc,. Man hat in den Sammlun-
gen ln Wien, und anderwärts, die präch.

z , ttg
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tigsten Stücke hieoon. Nicht selten stellet
sie die niedlichsten natürlichen Grotten vor.

c. I n Kristallen mit 8. Fläche»; ttac
metirez crissaU!l,atuz. I n dcn Ku-
pfergruben an der Fragant.

Dtest Kristallen sind gemeiniglich eines
Gerstenkorns, etner Erbse, selten so groß,
als eine Haselnuß. Skc haben genau die
Gestalt zwoer vicrfiähigen Plramioen ohnc
Prisma. Ihre Oberfläche hat einen schim-
mernden eistnfarbcn Glanz. Sie werden
roh heftig vom Magneten angezogen, und
sihm ln eillcm glimmcrichtcn, oft etwas
fett anzllfühlenden. manchmal mlt kleinen
Quarzkörnen gemischten grünlichtcnGestein.
Herr von Reichenau besitzt schöne Stücke
davon.

6. Blaulichter Eisenstein, ist ln Hü t -
tenberg , und auch anderwärts zu fin-
de«.

7. Magnec.
I n Gberb'ärnten wird Magnet ge-

funden, und Herr von Rerchenau hat
Stücke hlcuon in seiner Gammlung;
er hat ei»cn blaulichten sehr fcinkörni«
gen, etwas matten Bruch, und zieht
nicht sehr stark an.

«. Elsengliminer wird häufig gefunden.
9. Smirgel. I n Oberkärnten findet man

time Art Eisensteins, die ich für S m i r -
gel halte, und wovon Frau von -Hu-

de-
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delist m S t . Veit einige Proben befitzt.
Oclne Farbe lst dunkel stahlgrau,

sein Gewebe ungemetn dicht, und so
hart, daß er am Stahl heftige Fun-
ten schlägt.

l o . S m l M e i n , oder p f t in f , findet sich
an lnehrcren Orten, vornehmlich aber
zu -Hütienberg, alwo er oft mit schö-
nen Calccdonadern durchwirkt wird.
, . M:t rhombotdalischerHrlstallisatio«;

zu ^üttc>lh«!l.g.
l,. Kubisch kristallisirt, mit Kies ange-

flogen, und in insitzendcm ^.ttliwnio
ttcllato.

c. Derb, lm Bruche kleln-oder gross-
schupsitcht; von Farbe weiß, oder
braun. Alles zu -Hünenberg, und
anderwärts.

Silber.
Eigentliche Silbererze kenne ich aus

Harnten keine, obwohl ich hie und da ci<
nlge derselben zu finden seyn mögen. An
der Fladmy soll von der heilige,» -Hem-
ma ein sehr reicheS Stlbcrbcrqwcrk gebaut
worden seyn. M i r ist clne S tu fc geschickt
worden, die aus einer dieser Grnben seyn
soll. ES ist ein Stück, das dem unga-
rischen 3inopl sehr ähnlich sieht, und in
welchen viel Ries >nd Vlcyglan? einge-
sprengt ist.

k 4 Die
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Die Bleyglanze sind so wie andrer Or-
ten, auch ln Karntcn alle silberhaltig;
und es ist falsch, wie einige G^r i f t -
stcller, z. B . -^ohneiß, und nach ihm
Xvttlleriuss, behaupten, daß die 2dley-
berger oder Villacker Ble^er^e keine
Spur von Silber hielten; aber daß sie
arm daran sind, und nur ein Quentchen
bis höchstens ein Loth halten das ist wahr.

Die Meiseldinger Bleyglanze jmd je-
doch so reich an Silber, daß die auf B l i -
cke getrieben werden können. Die übri-
gen Kleycrze des Landes, deren es eine
schwere Menge giebt, halten alle mehr,
oder weniger.

Auch einige Riese hallen Silber, z. B .
die zu Dclack, und GroMrckhejm.

Go ld .
Zu Großkirchheim in (pberkärntcn ge-

winnt man einen Schwefelkies, der einen
betrachtlichen Goldgehalt hat. Er wird ge-
genwärtig wirklich auf Gold genützt,
und die Grube, in welcher er erobert
w i r d , heißt die Goldxecke.

Sie sehen mein Freund, daß ich bey
Eincheiluug dieser kärnmisckien Mineral ien
eine andre Ordnung beobachtet habe, als
beyden vorhergehenden Klassifikationen. I ch
habe statt Kornstädts System, die mir so
eben zu Handelt gekommene Einleitung i n

die
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die Mineralogie, von ̂ errn Johann Fried-
uicli Gmclin, N^urnberg 1780. gewählt,
weil sie mir zu meluem Gebrauche bequemer
schien.

Ich komme uun auf Kärtens Vinuckit.
Sie ist wie ich schon gesagt habe, ln dem
größten Theile des Landes beträchtlich.

Die kärntnische Pferde haben einen viel
schönen Wuchs, als die steycrsche».

Zu St. Veit «verden alle Jahre zwey
berühmte Pfcrdmärkte gehalten, dle sogar
von Italien stark besucht werden.

Das Rindvieh ist ziemlich groß, be-
sonders in Gberkärnrcn.

Die Schaffucht ist hlec viel beträcht-
licher, als in Steyermark; sie nähert sich
der Italienischen. Die Wolle ist furz, kraus,
und fein, und wird stark nach Ste/erms'ü
und U>esterreicl? verführt. Auch an 3iegen
fchlt es dem Lande nicht.

Von wilocn Thieren hat man -Hirschen,
Rehe, Wolfe, Ibären, Fuchse, -Hasen,
Gemsen, und alle übrigen Gattungen, die
in Gceyermark vorkommen.

Die Fisbereycn smd sehr beträchtlich.
Die besten Fische hier sind der Saibling,
welcher in einigen Seen in Oberkärnten,
und dle Lachsforelle, welche in der Dräu
gefangen wird.

Der Seidenbau hat leider auch hier
keinen Fortgang gewönne». Schon vor

l 5 meh-
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mehrern Jahren hat man auf dem Wallczu
Hlagcnfurt weisse Maulbeerbäume gepflanzt;
alletn, Vorurthetl und Bosheit haben sie
beynahe gänzlich wieder zu Grunde gerich-
tet. Jene, dle noch da stehen, werden auch
nlchl nach Erforderniß gepflegt.

Dle Bienemncht ist etwas beträchtli-
cher , macht aber doch keinen Kommerzarti-
kel aus.

Mein Brief lst berelts so unmassig lang,
daß tch Ihre Geduld mlsbrauchen würde,
wenn ich lhn ulcht schlüsse.

Künftig sotten <Vie die Beschreibung
meiner Reise durch H.rain nach Io r i a und
driest erhalten, als wohin ich morgen ab
relsc.

I ch werde derselben noch einige allge-
meine, vielleicht nicht unintcrcsantc Nach,
richten beyfügen, welche die Landesbcschaf-
fenheit, Verfassung, Lebensart, und Sitten
der Einwohner in diesem Theile der öster-
reichischen Monarchie betreffen.

Leben Sie inzwischen unendlich wohl,
metn Bester, und lieben Sie

Ihren Hermann.

Ende des ersten Bündchens.
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